
Schaffhausen. Die im zwei-

jährigen Turnus wechselnde 

Präsidentin des Serviceclubs 

Soroptimist Club Schaffhausen 

hat jeweils das Recht, ein Pro-

jekt zur Unterstützung vorzu-

schlagen. Die neue Präsidentin 

Anne-Lise Zimmermann ent-

schied sich für ein Brunnen-

bauprogramm der St.-Martin-

Stiftung, die im abgelegenen 

Regenwaldgebiet Kameruns 

mit Beteiligung der Dorfbevöl-

kerung Trinkwasserbrunnen 

bohrt und unterhält. Das hilft 

einerseits der Gesundheitsvor-

sorge, da kein verschmutztes 

Oberflächenwasser mehr ge-

trunken wird, und entlastet 

zudem die Frauen und Mäd-

chen, denen die Arbeit des 

Wasserholens obliegt, von ki-

lometerweiten Märschen. Die 

Schaffhauser Soroptimistin-

nen haben sich zum Ziel ge-

setzt, in zwei Jahren das Geld 

für einen neuen Brunnen, der 

15'000 Franken kostet, aufzu-

bringen. Zu diesem Zweck ver-

kauften sie am vergangenen 

Chlausmärkt Konfekt, Konfi-

ture, Zöpfe und vieles mehr. 

Wie Kommunikationsverant-

wortliche Pia Trümpler erklär-

te, sei man  mit dem Erlös an-

gesichts des schlechten Wet-

ters und der Wirtschaftslage 

sehr zufrieden. Die Leute hät-

ten sich grosszügig gezeigt, es 

seien über 2'000 Franken zu-

sammengekommen. (pp.)
Selbstgebackenes für Kamerun verkauften die Soroptimistinnen 
am Chlausmärkt in der Unterstadt. Foto: Peter Pfister
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3,5 Prozent 
Lohn
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat hat die interne Auf-

teilung der vom Kantonsrat an 

seiner Sitzung vom 24. Novem-

ber 2008 beschlossenen Lohn-

anpassung des Staatspersonals 

von 3,5  Prozent für 2009 vor-

genommen. 1,0 Prozent davon 

werden als Leistungslohnkom-

ponente für die individuelle 

Lohnentwicklung eingesetzt. 

Für den Ausgleich der aufge-

laufenen Teuerung werden 

die Löhne um 2,5 Prozent an-

gepasst. 

Teuerungsausgleich
Der volle Teuerungsausgleich 

gegenüber der letzten Anpas-

sung würde sich auf 2,9 Pro-

zent belaufen. Auch auf den 

Beiträgen des Kantons an die 

Besoldung des Gemeindepräsi-

diums sowie den Besoldungen 

der Ersatzrichterinnen und 

-richter wird ein Teuerungs-

ausgleich in der Höhe von 2,5 

Prozent gewährt. (Pd.)

Wahlen: 
Korrigenda
In der Vorschau auf die ver-

schiedenen kommunalen Ein-

wohnerräte in der «az» vom 20. 

November sind uns beim Ab-

schnitt über den Steiner Ein-

wohnerrat zwei Fehler pas-

siert. Der Rat hat 15 und nicht 

14 Mitglieder. Den zurückge-

tretenen Fritz Rietmann rech-

neten wir der FDP zu, dabei ge-

hörte er der SP an.

In der letzten «az» vom 4. 

Dezember schrieben wir in 

der Rubrik «Bsetzischtei» un-

ter anderem von der Abwahl 

der SP-Grossstadträtin Jacque-

line Lagler. Sie legt Wert auf 

die Feststellung, dass sie nicht 

abgewählt worden ist, weil sie 

frühzeitig ihren Rücktritt per 

Ende Dezember bekanntgege-

ben hat. Bitte entschuldigen 

Sie diese Fehler. (az.)

Schaffhauser Soroptimistinnen sammeln für einen Trinkwasserbrunnen

Sauberes Wasser für Kamerun

Anschluss an den ZVV

Schaffhausen. Das FlexTax, 

das vor zwanzig Jahren ge-

schaffen wurde, soll endlich 

Anschluss an den Zürcher Ver-

kehrsverbund (ZVV) erhalten. 

Das erklärten Vertreter aus Po-

litik und Verkehr an der gestri-

gen Medienkonferenz. Der Re-

gierungsrat und der Stadtrat 

unterbreiten den beiden Parla-

menten aus diesem Grund drei 

Vorlagen, sodass der Anschluss 

an den ZVV bis 2011 vollzogen 

werden könnte.

Der erste Schritt ist die Ein-

führung des integralen Tarif-

verbundes (ITV) bis 2010 – die 

Voraussetzung für den An-

schluss an den Z-Pass im Jahr 

2011. Waren bisher schon Jah-

res-, Monats- und Wochen-

abonnemente zonenweise er-

hältlich, sollen es in Zukunft 

auch Mehrfahrkarten und Ein-

zelbillette sein. «Dann kann 

man überall mit einem Billett 

ans Ziel kommen», erklärte Re-

gierungsrat Reto Dubach. Um 

mit dem ZVV zusammenzuar-

beiten, müssen zudem die Prei-

se angeglichen werden, wes-

halb der Grosse Stadtrat nicht 

länger die Tarife bestimmen 

können wird.

Da der Billettverkauf damit 

nicht einfacher wird, werden 

neue Automaten in den Bus-

sen und an den wichtigen Hal-

testellen (wie am Bahnhof oder 

beim Spital) aufgestellt werden 

müssen. «Wenn wir attraktiv 

sein wollen, müssen wir die-

sen Schritt machen», sagte Du-

bach. (tl.)

Wieder Gold für 
Energiestadt
Schaffhausen. Schaffhausen 

ist eine Energiestadt der ersten 

Stunde. Seit 1997 trägt sie das 

Label «Energiestadt», vor drei 

Jahren wurde sie mit dem Eu-

ropean Energy Award in Gold 

ausgezeichnet, was die höchste 

europäische Auszeichnung ist. 

Damit spiele die Stadt in der 

Champions League der Ener-

giestädte, schrieb der Stadtrat 

gestern.

Dieses Jahr konnte die Re-

zertifizierung mit dem Gold-

Award erreicht werden. Min-

destens 75 Prozent der Mass-

nahmen aus dem Katalog der 

Zertif izierungsverfahrens 

müssen umgesetzt sein, da-

mit diese Auszeichnung ver-

liehen werden kann. Die Stadt 

erreichte 83 Prozent. (ha.)
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Das Schaffhauser Fernsehen (SHf) hat auf das 
falsche Pferd gesetzt: Der Lokalsender ging da-
von aus, dass TeleZüri die Sendekonzession für 
das Gebiet Zürich-Nordostschweiz zugesprochen 
werde. Das wiederum hätte einen beachtlichen 
Zustupf von mehr als 700'000 Franken jähr-
lich bedeutet und damit das Ende der finan-
ziellen Probleme.

Nun, da es nicht so gekommen ist, steht die 
Frage im Raum, wie es weitergehen soll und 
wird. Mit Sicherheit wird der Sender Tele Top 
(der die Konzession erhalten hat) in der Region 
Schaffhausen und über die Region Schaffhau-
sen Fernsehen machen. Ein tägliches Magazin 
mit einer Länge von 13 Minuten hatte Günter 
Heuberger, Geschäftsführer von Tele Top, ange-
kündigt. Das wird schon einmal frischen Wind 
in die Schaffhauser TV-Landschaft bringen, die 
sich bis anhin nicht wirklich attraktiv präsen-
tiert. Das Schaffhauser Fernsehen, um nur ein 
Beispiel zu nennen, hat es fertiggebracht, die 
Gesamterneuerungswahlen in diesem Herbst 
glatt zu ignorieren. Die «Leute»-Filme von Die-
ter Amsler sind sicher unterhaltsam und sogar 
gut gemacht, aber als Konsument eines lokalen 
Fernsehsenders darf man doch wohl ein Mini-
mum an Aktualität erwarten. Das wird, mit 

dem Einzug von Tele Top, ganz bestimmt an-
ders werden.

Ein anderer Aspekt, der schon im Vorfeld der 
Konzessionsvergabe eine wichtige Rolle spielte, 
ist die «Verlegerunabhängigkeit», wie die Thur-
gauer Regierung ihre Bevorzugung von Tele 
Top (unter anderem) begründete. Tele Züri ge-
hört dem grossen Medienkonzern Tamedia, das 
Schaffhauser Fernsehen wird vom Hause Meier  
+ Cie. AG betrieben, was faktisch ein Schaffhau-
ser Medienmonopol bedeutet. Man könnte nun 
sagen, dass das im Falle des völlig apolitischen 
Schaffhauser Fernsehens gleichgültig sein kann. 
Doch wenn man die «Tele Blocher»-Sendungen 
in Betracht zieht, sieht die Sache plötzlich ganz 
anders aus. Hier wird wöchentlich Politik ge-
macht, und dies alles andere als fortschrittlich. 
Niemand weiss, ob hier noch andere «originel-
le» Ideen unter der Oberfläche schlummern, mit 
denen wir eines schönen oder weniger schönen 
Tages konfrontiert werden.

Wenn nun das Schaffhauser Fernsehen künf-
tig allein marschieren muss, wird es wenigs-
tens eine valable Alternative geben. Kommt es 
zur Zusammenarbeit mit Tele Top, wird dessen 
Chef sagen, wo es langgeht, weil er die Verant-
wortung für den Inhalt der Sendungen zu tra-
gen hat. In diesem Fall darf man wohl mit ei-
ner Qualitätsverbesserung rechnen. Sollten, was 
eher unwahrscheinlich ist, SHf und TeleZüri zu-
sammenspannen, gäbe es die oben genannte Al-
ternative immer noch.

Fazit: Ob mit oder ohne Schaffhauser Fern-
sehen: Televisionsmässig darf man für unsere 
Region schon bald mit einer Verbesserung der 
Lage rechnen. 
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Frischer Wind

René Uhlmann 
über die Zukunft des 
regionalen Fersehens 
(vgl. Seite 3).
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Nach der Konzessionsvergabe an den Sender Tele Top

Schaffhauser Fernsehen wohin?
Die Fernsehkonzession für das Gebiet Zürich-Nordostschweiz erhält bekanntlich Tele Top; TeleZüri, 

das sich auch beworben hatte, ging leer aus. Das hat auch Folgen für das Schaffhauser Fernsehen SHf. 

René Uhlmann

Die Karten sind neu gemischt, doch das 

Spiel ist noch nicht gemacht. Am 4. De-

zember lief die für den Fernsehsender 

TeleZüri wichtige Frist ungenutzt ab, 

um gegen einen Entscheid des Bundesra-

tes zu rekurrieren. Dieser hatte die Fern-

sehkonzession für die Kantone Zürich, 

Schaffhausen und Thurgau nicht an Te-

leZüri, sondern an den Konkurrenzsen-

der Tele Top vergeben.

730'000 Franken im Jahr
Im Spiel, um bei dem Vergleich zu blei-

ben, ist noch ein Dritter, nämlich das 

Schaffhauser Fernsehen SHf. Dieses hat-

te sich zwar nicht um eine Konzession be-

worben, aber grosse Hoffnung auf Tele-

Züri gesetzt, das vom Tamedia-Verlag be-

trieben wird. Schon lange vor dem 4. De-

zember hatte es zwischen SHf und Te-

leZüri eine provisorische Vereinbarung 

gegeben: Falls die Konzession an TeleZü-

ri geht, würde der damit verbundene Bei-

trag, nämlich rund 730'000 Franken, an 

das Schaffhauser Fernsehen gehen. Na-

türlich nicht einfach so: Für dieses Geld 

hätte SHf dann ein tägliches zehnminüti-

ges Fenster produziert, und zwar im Auf-

trag von TeleZüri. Vorteil: Der Schaff-

hauser Sender wäre, dank dem Konzessi-

onsbeitrag, seine finanziellen Sorgen los. 

Nachteil: Es gäbe keinen eigenen Schaff-

hauser Kanal mehr.

«Noch völlig offen»
Jetzt aber hat bekanntlich nicht TeleZü-

ri, sondern Tele Top die Konzession erhal-

ten – und damit auch die Bundesbeiträ-

ge. Wird es künftig zu einer Zusammen-

arbeit mit dem Schaffhauser Fernsehen 

kommen? Geschäftsführer Günter Heu-

berger erklärt auf Anfrage, das sei vor-

derhand «noch völlig offen» und habe 

für ihn momentan nicht Priorität: «Un-

ser Hauptproblem und unsere grosse He-

rausforderung: Wir müssen um gute Ka-

belverbindungen im Grossraum Zürich 

kämpfen.» Im Kanton Schaffhausen da-

gegen ist sein Sender bereits aufgeschal-

tet, ebenso im Kanton Thurgau.

Die Kernfrage
Heuberger habe noch vor der Konzes-

sionsvergabe mit Norbert Neininger, De-

legierter des Verwaltungsrats von SHf, 

über die «Kernfrage» gesprochen. Es ging 

darum, ob überhaupt und wenn, in wel-

chem Masse eine Zusammenarbeit zwi-

schen den beiden Sendern möglich wäre. 

Heuberger: «Ob es eine Maximallösung 

geben wird, wie sie mit TeleZüri vorgese-

hen war – nämlich dass der Schaffhauser 

Sender die ganze Berichterstattung über 

den Kanton macht – ist noch offen.» Da-

bei geht es nicht (nur) um kommerzielle 

Fragen, sondern um etwas anderes. Eine 

Bedingung für den Erhalt der Konzession 

war ausdrücklich die Erhaltung der Medi-

envielfalt. Doch in der Region Schaffhau-

sen sind die Tageszeitung «Schaffhauser 

Nachrichten», das Lokalradio Munot und 

das Schaffhauser Fernsehen im Besitz der 

gleichen Firma. 

Andererseits hat die Schaffhauser Re-

gierung, als sie Tele Top die Unterstüt-

zung zusagte, ausdrücklich festgehalten, 

dass «auch bei einer allfälligen Konzessi-

onserteilung an den Sender eine Zusam-

menarbeit mit dem Schaffhauser Fernse-

hen angestrebt wird». Diese Option will 

Heuberger auch wahrnehmen. Ihm 

schwebt eine «Mischlösung» vor, aber bis-

her ohne konkrete Vorstellung. Das soll 

an einer Sitzung zusammen mit Norbert 

Neininger geklärt werden. Eine Möglich-

keit wäre, dass der Sender Tele Top in sei-

nem Kanal ein Fenster für SHf zur Verfü-

gung stellt; denkbar ist auch eine Zusam-

menarbeit in persönlicher, räumlicher 

und technischer Hinsicht. Sicher ist auf je-

den Fall, dass Tele Top in Schaffhausen ei-

nen Standort beziehen wird. Auch das 

Schaffhauser Fernsehen SHf in Aktion: Kameramann Claudio Ferrari und Moderatorin 
Stephanie Signer im Studio. Foto: Peter Pfister
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könnte zusammen mit dem Schaffhauser 

Fernsehen realisiert werden. So könnten, 

sagt Heuberger, sinnvolle Synergien ge-

nutzt werden. Dies alles unter zwei klaren 

Bedingungen: Es gibt keine Zusammenar-

beit zwischen TeleZüri und SHf, und die 

Verantwortung für alle Sendungen trägt 

Tele Top als Konzessionsnehmer.

Tamedia will ausbauen
«Bekommt Tele Top die Konzession, dann 

wäre unser Sender gefährdet», hiess es 

noch Anfang Jahr. Doch jetzt, da der Ent-

scheid gefallen ist, hat sich die Tamedia 

für eine andere Strategie entschieden: Im 

kommenden halben Jahr soll das Sende-

gebiet von TeleZüri über das Netz Cable-

com stark ausgebaut werden und neben 

dem Kanton Zürich und den Aargauer Be-

zirken Baden und Bremgarten die gesam-

te Region rund um den Zürichsee inklusi-

ve Rapperswil Jona umfassen. Man denkt 

bei Tamedia ebenso an «grosse Teile des 

Kantons Glarus, die Linthebene und den 

ganzen Kanton Schwyz. Auch digital soll 

das Netz ausgebaut werden, was den Ra-

dius von TeleZüri nochmals deutlich er-

weitern würde.

Eine «Fensterlösung», in welcher das 

Schaffhauser Fernsehen eigene Sendun-

gen produzieren könnte, ist bei TeleZüri 

nicht vorgesehen. «Wir wollen ein einzi-

ges Programm machen, das thematisch 

die Region Zürich und den dazugehöri-

gen Wirtschaftsraum abdeckt», sagt Ta-

media-Sprecher Christoph Zimmer. Und 

fügt hinzu, dass die Variante Zusammen-

arbeit mit SHf vorderhand «nicht im Vor-

dergrund» stehe.

Optionen «wieder offen»
SN-Verleger und oberster SHf-Chef Nor-

bert Neininger ist vor allem einmal froh, 

dass jetzt «die Ausgangslage klar ist». Jetzt 

müsse man halt weiterschauen: «Ich gehe 

davon aus, dass wir mit dem einen oder 

anderen Sender eine Verbindung einge-

hen werden», sagt er. Entschieden sei zum 

jetzigen Zeitpunkt aber noch gar nichts. 

Mit TeleZüri gibt es seit ein paar Jahren 

eine Verbindung in dem Sinn, dass der 

Sender regelmässig auch auf dem Schaff-

hauser Kanal präsent ist. Doch jetzt seien 

alle Optionen «wieder offen».

Sollte sich allerdings weder TeleZüri 

noch Tele Top mit dem Schaffhauser 

Fernsehen verbandeln wollen, dann 

«müssen wir noch einmal über die Bü-

cher». Auf jeden Fall, sagt Norbert Nei-

ninger, wird es auch in Zukunft ein 

Schaffhauser Fernsehen geben, selbst 

wenn dieses jährlich Verluste zwischen 

150'000 und 205'000 Franken schreibt. Es 

sei «sonnenklar, dass Fernsehen zu der 

multimedialen Idee unseres Hauses ge-

hört». News seien ein Kerngeschäft, und 

zusammen mit Radio Munot und den 

«Schaffhauser Nachrichten» ergäben sich 

genügend Synergien.

n forum

Pflegezentrum: 
SP für Sanierung
Am nächsten Montag wird 

der Kantonsrat über die drin-

gend notwendige Sanierung 

des Pflegetraktes Geriatrie be-

raten. Als am 2. Februar 1969 

das Pflegeheim der Gemein-

den Schaffhausen eingeweiht 

wurde, ging man davon aus, 

dass die Patientinnen und Pa-

tienten ihre Tage überwie-

gend im Bett liegend verbrin-

gen. Das hat sich bis heute 

grundlegend geändert, nicht 

nur der Name der Institution 

wechselte, auch der Tagesab-

lauf der Patientinnen und Pa-

tienten hat sich gewandelt. 

Kaum jemand ist über länge-

re Zeit ausschliesslich im Bett. 

Vielmehr setzen sich die Mit-

arbeitenden dafür ein, dass 

die Patientinnen und Patien-

ten so viel wie möglich am ge-

wohnten Tagesrhythmus fest-

halten können. Das – und die 

40 Jahre des Gebäudes ma-

chen eine Sanierung  nötig. So 

müssen dringend Nasszellen 

eingebaut werden. Heute ste-

hen für 15 bis 18 Patientinnen 

und Patienten vier WC, davon 

nicht alle rollstuhlgängig, so-

wie zwei Duschen/Bäder zur 

Verfügung. – Das entspricht 

schon lange nicht mehr mit-

teleuropäischem Standard! 

Weiter müssen löchrige Böden 

ersetzt, Mängel in der Haus-

technik behoben und Wände 

endlich wieder frisch gestri-

chen werden. Es ist geplant, 

dass das Haus für die nächsten 

7 bis 10 Jahre sicher noch be-

nötigt wird. Darum wird mit 

dieser Sanierung  Geld gut in-

vestiert. Es ist aus der Sicht 

der SP/AL-Fraktion auch nicht 

sinnvoll, noch länger zu war-

ten oder Abstriche an den ge-

planten Massnahmen vorzu-

nehmen. Wir werden uns viel-

mehr dafür einsetzten, dass 

die geplanten Arbeiten zügig 

an die Hand genommen wer-

den. Die verbesserte Infra-

struktur ist für eine professi-

onelle Betreuung, Pflege und 

Therapie von Bedeutung. Oft 

ist es auch der letzte Aufent-

halt für pflegebedürftige Kan-

tonsbewohnerinnen und -be-

wohner im kleinen Paradies 

Schaffhausen. Wir, die SP/AL-

Fraktion, werden uns dafür 

einsetzen, dass das Pflegezen-

trum zügig auf einen für unse-

re Region geltenden Standard 

gebracht wird. 

SP/AL-Fraktion des 
Kantonsrates: Ursula Leu

Mein Tipp an  
Dario Bührer
Betr. «az» vom 
27. November «Initiative 
eines Einzelgängers»
Schön, dass schon 24-jährige 

Männer wie Dario Bührer sich 

den Kopf über die frühkindli-

che Entwicklung zerbrechen. 

Das lässt auf viel familiäres En-

gagement hoffen, sollte er der-

einst selber einmal Vater wer-

den. Damit er nicht so  lange 

warten muss, um etwas über 

den Sprachstand eines Vier-

jährigen zu erfahren, biete ich 

Herrn Bührer gerne eine Spiel-

stunde mit meinem vierjähri-

gen Söhnchen an. Herr Bührer 

darf ihre Gespräche gerne auf 

Band aufnehmen und nachher 

in aller Ruhe die linguistischen 

Strukturen des kleinkindlichen 

Redeflusses auswerten. Bin ge-

spannt, wem von beiden es zu-

erst die Sprache verschlägt. 

Und noch was: Vielleicht soll-

te er mal einen Blick in einen 

modernen Primarschulbetrieb 

werfen, damit er kennt, was 

er und seine Auftraggeber be-

kämpfen wollen.

Silvia Müller, Ossingen

Die Sprache des  
neuen Bundesrates

Nicht mal eine Marionette 

spricht im Kasperlitheater so: 

«So gut wie klinisch tot», «mo-

ralisch ohnehin schon tot», 

«Man muss ihn entfernen, be-

vor er platzt». Das waren Äusse-

rungen von Ueli Maurer über 

Bundesrat Samuel Schmid. 

Walter Ritzmann,
Schaffhausen
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Bea Hauser

Kantonsrätin Susanne Debrunner ver-

wies in ihrer Begründung zum Postulat 

«Keine Ausbeutung von unseren Steuer-

geldern!» auf den gestrigen Menschen-

rechtstag. Am Montag sagte sie, das sei 

ein guter Grund, sich dem Anliegen der 

Kampagne «Kehrseite» des Schweizeri-

schen Arbeiterhilfswerks SAH zu stellen. 

Bund, Kantone und Gemeinden würden 

pro Jahr für rund 34 Milliarden Schwei-

zer Franken verschiedene Waren, Dienst- 

und Bauleistungen beschaffen, erklärte 

Debrunner. Ein bedeutender Teil dieser 

grossen Summe werde für den Import 

von Produkten ausgegeben, und in letz-

ter Zeit sei bekannt geworden, dass Pro-

dukte, die aus Indien, China oder Paki-

stan importiert werden, unter äusserst 

fragwürdigen Bedingungen hergestellt 

würden. «Die vom SAH lancierte Kam-

pagne Kehrseite hat solche Fälle aufge-

deckt», meinte Debrunner. Sie bat den 

Regierungsrat, im Rahmen des öffentli-

chen Beschaffungswesens alle Lieferan-

tinnen und Lieferanten und Leistungs-

erbringer gesetzlich und vertraglich da-

rauf zu verpflichten, bei der Ausfüh-

rung des Auftrags die Bestimmungen 

der Kernübereinkommen der Interna-

tionalen Arbeitsorganisation (ILO) und 

der nationalen Gesetzgebung einzuhal-

ten. Ferner forderte sie von der Exeku-

tive, die öffentliche Verwaltung in ihrer 

Gesamtheit und insbesondere die mit der 

öffentlichen Beschaffung betrauten Stel-

len über die Möglichkeiten sozial, öko-

logisch und wirtschaftlich nachhaltiger 

Beschaffung zu informieren und zu sen-

sibilisieren und die Bevölkerung über die 

beschlossenen und in die Wege geleite-

ten Massnahmen zu informieren.

Dubach: Daueraufgabe
«Das Anliegen der Postulantin ist der 

Regierung selbstverständlich bekannt», 

erklärte Regierungsrat und Baudirek-

tor Reto Dubach. Es sei Teil seiner Auf-

gabe, im Sinne einer nachhaltigen und 

vorbildlichen Beschaffung die vorhande-

nen Gestaltungsmöglichkeiten zu nut-

zen, damit möglichst keine Produkte an-

geschafft würden, die in Verletzung der 

Kernübereinkommen der ILO hergestellt 

würden, beteuerte Dubach. Doch: «Lei-

der ist es in einem freien und globalisier-

ten Markt zum Teil schwierig, die Wa-

renströme exakt zu verfolgen.» Der Re-

gierungsrat, so Dubach weiter, habe für 

das Anliegen von Kantonsrätin Debrun-

ner Verständnis und begrüsse die Stoss-

richtung des Postulats. Aber es handle 

sich dabei um eine Daueraufgabe, und 

Schaffhausen befinde sich auf dem gu-

ten Weg – das Postulat sei daher nicht 

notwendig.

Unterstützung erhielt das Postulat le-

diglich von Urs Capaul (ÖBS, Schaffhau-

sen), der sagte, es gehe beim fairen Han-

del vor allem darum, Bedingungen für ein 

menschenwürdiges Leben zu schaffen: 

Lohngleichheit zwischen den Geschlech-

tern, keine Kinder- und Sklavenarbeit und 

die Entrichtung von Sozialabgaben. Ca-

paul empfahl die Leitfäden zur nachhalti-

gen Beschaffung, etwa von der IG öffent-

liche Beschaffung Schweiz (IGöB), in der 

verschiedene Kantone und Städte sich zu-

sammengeschlossen hätten.

An die Region denken
Susanne Günter (FDP, Schaffhausen) 

sprach sich gegen den Vorstoss aus, weil 

ein guter Teil der Forderungen in diesem 

Postulat schon erfüllt sei. «Ich sage Ih-

nen, die beste Kontrolle ist, wenn Sie die 

Aufträge an regionale Unternehmen ver-

geben», rief sie in den Saal. Es gebe in 

der Verwaltung verschiedene Richtlinien 

und Verordnungen, an die man sich hal-

ten müsse, mehr sei nach freisinnigem 

Erachten nicht nötig. Thomas Wetter (SP, 

Beringen) erinnerte den Rat daran, dass 

auf manchem Bsetzistein auf Stadt- und 

Dorfplätzen «das Blut von Kinderhänden 

klebe». Der Kantonsrat lehnte das Postu-

lat von  Susanne Debrunner dennoch mit 

36 zu 30 Stimmen ab. 

Kantonsrat lehnt SP-Postulat zum Beschaffungswesen ab 

Der faire Handel wird nicht unterstützt
Susanne Debrunner (SP, Neunkirch) wollte mit ihrem Postulat den Regierungsrat beauftragen, bei 

seinem Beschaffungswesen stärker auf die Einhaltung von fairen Arbeitsbedingungen zu achten. Der 

Kantonsrat lehnte den Vorstoss aber mit 36 zu 30 Stimmen ab. 

Der ehemalige Beringer Hausarzt Christian Seelhofer erhielt den Schaff-
hauser Preis für Entwicklungszusammenarbeit in der Höhe von 25'000 
Franken für die Sanierung der Wasserversorgung in einem Spital im 
südlichen Zimbabwe. Foto: Peter Pfister



Praxedis Kaspar

Am Dienstag hat der Regierungsrat ent-

schieden: Eine Arbeitsgemeinschaft aus 

spezialisierten Büros wird die für Schaff-

hausen wichtige sozioökonomische Stu-

die erstellen, die aufzeigt, welche Aus-

wirkungen ein Endlager für hochradio-

aktiven Atommüll in Benken und eines 

für schwach- und mittelradioaktiven 

Müll am Südranden hätte. Die beauftrag-

ten Schwesterbüros BHP Hanser & Part-

ner AG und BHP Brugger & Partner AG in 

Zürich sind spezialisiert auf Standortent-

wicklung und haben sich für die Offerte 

an den Kanton Schaffhausen zusammen-

geschlossen. Sie streben zudem eine Zu-

sammenarbeit mit GFS.Bern an, einem 

Büro, das auf Umfragen spezialisiert ist. 

Ins Projekt einbezogen wird auch die So-

zialforschungsstelle der Universität Zü-

rich. Die nicht berücksichtigten Inter-

essenten haben die Möglichkeit, innert 

zehn Tagen Einspruch gegen die Verga-

be zu erheben.

Früh Bescheid wissen
Ziel der Übung, sagt Volkswirtschaftsdi-

rektor Erhard Meister, sei es, mittels Stu-

die zu einem möglichst frühen Zeitpunkt 

vor dem Standortentscheid zu zeigen, 

wie sich ein Endlager für hochradioakti-

ven und eines für mittel- und schwach-

radioaktiven Atommüll auf Entwicklung 

und Image der Region auswirken wür-

den. Es sei nämlich zu befürchten, dass 

Atomendlager einen negativen Einfluss 

auf das Selbstverständnis einer Gegend 

hätten. Familien würden es sich wohl 

zweimal überlegen, ob sie Schaffhausen 

als Lebensort in Betracht ziehen sollen. 

Aber auch Investoren und Firmen könn-

ten sich bei ihrer Standortwahl von den 

Endlagern abschrecken lassen. Der Regie-

rungsrat befürchtet also negative Auswir-

kungen auf die Entwicklung des Kantons 

Schaffhausen als Wohn- und Arbeitsort 

wie auch als Standort für Investoren und 

Steuerzahlende. Das stünde in klarem 

Widerspruch zur Strategie, durch Zuzug 

von Privatpersonen und Firmen ein nach-

haltiges Wachstum zu erreichen. 

Erhard Meister betont im Gespräch mit 

der «schaffhauser az»  auch, Schaffhau-

sen lege grossen Wert darauf, dass drei 

Standorte gleichwertig, also in gleicher 

Tiefe und Sorgfalt, abgeklärt werden. Die 

Vertreter der Nagra und des Bundesamtes 

für Energie hätten an der Informations-

veranstaltung jüngst in Neuhausen aber 

nicht den Eindruck erweckt, dass tatsäch-

lich nebst Benken an zwei weiteren Orten 

gebohrt werden solle. Sind die Ergebnisse 

der Studie bekannt – sie soll bereits Mitte 

2009 vorliegen – wird der Regierungsrat 

sich in seiner Argumentation darauf stüt-

zen können und nicht, wie bis anhin, auf 

Vermutungen und Spekulationen ange-

wiesen sein. Die Ergebnisse werden öf-

fentlich präsentiert und sowohl dem Bun-

desamt für Energie wie auch der Nagra 

zur Kenntnis gebracht. Bekanntlich wei-

gert sich ja der Bundesrat, vor der zweiten 

Planungsetappe sozioökonomische Krite-

rien in Betracht zu ziehen.

Unangenehme Tatsachen
Ein eigentliches Dilemma verursacht das 

Wissen, dass die Axpo, an welcher der 

Kanton Schaffhausen nicht unerheblich 

beteiligt ist, den Bau eines neuen AKW 

plant, Schaffhausen aber vehement und 

sogar per Gesetz einen Entsorgungs-
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Volkswirtschaftsdirektor Erhard Meister will gründliche Untersuchung

Studie geht an Zürcher Arbeitsgemeinschaft 
Der Regierungsrat hat den Auftrag zum Erarbeiten einer sozioökonomischen Studie über die Auswir-

kungen eines oder zweier Endlager für radioaktiven Müll auf die Region Schaffhausen einer Arbeitsge-

meinschaft spezialisierter Büros erteilt. Die Untersuchungen beginnen sofort.

Schaffhausen will als Lebensort für Familien attraktiv bleiben. Foto: Peter Pfister



standort in der Region ablehnt und aktiv 

bekämpft. Unschön ist ausserdem, dass 

Schaffhausens Strommix, via EKS bezo-

gen, heute noch zu 80 Prozent aus Atom-

strom besteht, obwohl jedermann die 

Möglichkeit hat, Naturstrom einzukau-

fen. Erhard Meister persönlich strebt auf 

lange Sicht den Ausstieg an: «Ein hoch-

gestecktes aber ernst zu nehmendes Ziel, 

das angesichts der heute noch hohen Ab-

hängigkeit schwierig zu erreichen ist.» 

In Zukunft müssten, sagt Meister, im In- 

und Ausland mehrere ältere AKW still-

gelegt werden, was tatsächlich zu einer 

Knappheit führen könne. Und es sei eben 

auch keine Lösung, die Betriebsbewilli-

gungen der Kraftwerke so massiv zu ver-

längern, dass die Sicherheit in Frage ge-

stellt würde. Der Kanton Schaffhausen 

gibt also, wie vom Kantonsrat gefordert, 

seine eigene auf die Region bezogene Stu-

die in Auftrag, die rund 250000 Franken 

kosten und über das Budget 2009 finan-

ziert werden soll. In seiner Antwort auf 

eine Kleine Anfrage von Kantonsrat Wer-

ner Bolli betont der Regierungsrat, dass 

es dabei um eine unabhängige Untersu-

chung gehe, deren Ergebnisse völlig of-

fen seien. Es gehe darum, dass «die kan-

tonalen Entscheidungsträger die zu er-

wartenden Auswirkungen eines Endla-

gers auf die Bevölkerung und Wirtschaft 

unseres Kantons frühzeitig und fakten-

gestützt erkennen und beurteilen kön-

nen.» Die Studienverfasser müssen im 

Rahmen eines Ausschreibungsverfah-

rens, siehe oben, ermittelt werden, und 

es muss sich dabei um aussenstehende, 

von den Entsorgungspflichten unabhän-

gige Anbieter handeln. Begleitet wird 

das beauftragte Büro von einer Projekt-

gruppe unter der Leitung von Volkswirt-

schaftsdirektor Erhard Meister, in der fol-

gende Personen Einsitz nehmen: Sandra 

Egger, Wirtschaftsamt, Thomas Holen-

stein, Wirtschaftsförderung, Kurt Seiler, 

Leiter des Amtes für Lebensmittelkon- 

trolle und Umweltschutz, sowie Kantons-

planerin Susanne Gatti. Bei Bedarf kann 

die Projektgruppe durch weitere Fach-

personen ergänzt werden.
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Praxedis Kaspar

Für Peter Neukomm, der die Spezialkom-

mission präsidiert hatte, war es ein erfolg-

reicher Abschiedsauftritt als Stadtpar-

lamentarier, bevor er als Finanzreferent 

im neuen Jahr ganz vorne in einer neuen 

Rolle Platz nimmt. Zusammen mit dem 

Team der Kommissionsmitglieder und 

dem auf öffentliche Verwaltungen spe-

zialisierten Beratungsbüro der Juristen 

Jürg Stampfli und Andreas Weis aus Bern 

hat er damit die Forderungen seiner Mo-

tion «Aufwertung der Parlamentsarbeit» 

erfüllt. Neukomm hatte sie im Anschluss 

an die, wie er sagte, «unselige» Initiative 

«35 Grossstadträte sind genug» lanciert. 

Es handle sich bei dieser Geschäftsord-

nung, sagte Neukomm, «um die Frucht ei-

ner ungewollten Schwangerschaft», denn 

die SP war alles andere als begeistert über 

das neue, stark verkleinerte Parlament, 

in dem sie nur noch neun Sitze haben 

wird. Dennoch hat man sich dem Volks-

entscheid ohne Wenn und Aber unterzo-

gen: Nach harter Detailverhandlung, vor 

allem um die Frage der Entschädigun-

gen, die notwendige Grös se der Fraktio-

nen und die neuen ständigen Kommissi-

onen, einigte sich das Parlament am Ende 

nach langen Stunden ohne Gegenstimme 

auf den Vorschlag der Kommission. Da-

mit werden die Mitglieder zweier neuer 

Fachkommissionen eine Grundentschä-

digung erhalten, eine Fraktion wird vier 

Personen umfassen müssen und, dies auf 

Antrag der SP, die Ratsmitglieder müssen 

ihre Interessenbindungen offenlegen. 

Die neue Geschäftsordnung strebt alles 

in allem eine straffere und transparente-

re Ratsarbeit an. Dies will man mit der 

Einrichtung zweier ständiger Fachkom-

missionen erreichen, die der Geschäfts-

prüfungskommission zur Seite gestellt 

werden. Wer dort Einsitz nimmt, leistet 

eine Menge Arbeit und erwirbt sich gro-

sse Kompetenz. Dies soll neu mit einer 

jährlichen Grundentschädigung hono-

riert werden. Die bis anhin üblichen Spe-

zialkommissionen für jedes grössere 

Sachgeschäft fallen dahin, sie sollen nur 

noch ausnahmsweise berufen werden. 

Auf Antrag der ständigen Fachkommissi-

onen können, ebenfalls mit dem Ziel ei-

ner grösseren Effizienz, unbestrittene 

Geschäfte in einem vereinfachten Verfah-

ren behandelt werden. Während der Ver-

handlungen traten rund um die neuen 

Fachkommissionen gewisse Befürchtun-

gen auf, es könnten sich im Parlament 

zwei Klassen von Parlamentariern und 

Parlamentarierinnen entwickeln. 

Schliesslich liess sich das Parlament 

aber davon überzeugen, dass es sinnvoll 

ist, je eine ständige Kommission für Sozi-

ales, Bildung, Betreuung, Kultur und 

Sport sowie für Bau, Planung, Verkehr, 

Umwelt und Sicherheit zu bilden. Ein 

weiteres neues Instrument ist das Verfah-

renspostulat; es erlaubt jederzeit die tota-

le oder teilweise Veränderung der Ge-

schäftsordnung, die sich in der kommen-

den Amtsperiode ja erst so richtig ein-

spielen kann und darum ein «work in 

progress» ist. Und schliesslich: Jedes Jahr 

werden sich Parlament und Stadtregie-

rung zum Jahresgespräch treffen, wo 

man sich über Legislaturziele, Strategien 

und andere grundsätzliche politische 

Themen ausserhalb der Ratsroutine aus-

tauschen wird.

n stadt

Der Grosse Stadtrat gibt sich eine neue Geschäftsordnung

Einstimmig – nach harter Diskussion
Das Stadtparlament hat sich am Dienstag mit neuen Regeln fit gemacht für die kommende 

Amtsperiode, die es mit nur noch 35 Mitgliedern bestehen muss. 
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Praxedis Kaspar

In den Medien sind Nebengeräusche um 

die Wahl des neuen Schaffhauser Poli-

zeikommandanten Kurt Blöchlinger zu 

vernehmen: Während der «Schaffhau-

ser Bock» Zitate aus Zeitungsarchiven zu 

einem diffusen Weichbild verwebt und 

ein anonymer Jemand auf behördenkriti-

sche Internetseiten verweist, wo man se-

hen könne, was für einer Blöchlinger sei, 

zweifelt eine Kurzmeldung in der «Sonn-

tagszeitung» vom 7. Dezember die Qua-

lifikation des jetzigen Chefs der Bundes-

kriminalpolizei im Umgang mit Mitar-

beitenden an. Nachfragen beim Personal-

verband der Bundeskriminalpolizei – die 

Polizeigewerkschaft bei Travail Suisse – 

ergeben ein anderes Bild. Die Kurzmel-

dung in der «Sonntags-Zeitung» hat nicht 

nur die Schaffhauser Verantwortlichen 

für die Wahl dieses exponierten Chefbe-

amten, sondern auch die Mitarbeitenden 

im Polizeikorps aufgeschreckt. Insbeson-

dere eine Anmerkung gab zu denken: 

Blöchlinger, hiess es da, vertraue seinen 

Leuten nicht und ordne beim kleinsten 

Vergehen scharfe Sanktionen an. Ausser-

dem sei er mit seiner Wahl einem Eklat 

zuvorgekommen, es seien wegen seines 

Führungsstils Gespräche mit dem Per-

sonalverband und Bundesrätin Widmer-

Schlumpf für den Januar geplant gewe-

sen. Ferner habe der Verband in Ausei-

nandersetzungen mit Blöchlinger mehr-

fach Rechtsschutz gewähren müssen. 

Die «Sonntags-Zeitung» zitiert zwar of-

fensichtlich mindestens teilweise Jean-

Pierre Monti, legt aber nicht offen, dass 

sie mit ihm gesprochen hat.

Der «schaffhauser az» stand Monti Red 

und Antwort in seiner Funktion als Präsi-

dent des Personalverbandes der Bundes-

kriminalpolizei. Er fühle sich von der 

«Sonntags-Zeitung» in Bezug auf seine 

Aussagen in schwerwiegender Weise 

falsch interpretiert: «Dieser Journalist 

hat total falsche Akzente gesetzt.» Ers-

tens: Gespräche mit Bundesrätin Wid-

mer-Schlumpf seien zwar tatsächlich ge-

plant, Anlass seien aber normale gewerk-

schaftliche Anliegen, im Zentrum stehe 

keineswegs das Verhalten Blöchlingers. 

Zweitens: Rechtsschutz habe man tat-

sächlich in einigen personellen Ausein-

andersetzungen gewährt, man habe auch 

Meinungsverschiedenheiten gehabt mit 

dem Leiter der Bundeskriminalpolizei, 

das alles aber beruhe auf den unterschied-

lichen Haltungen von Gewerkschaft und 

Führungsetage, die nun einmal an der Ta-

gesordnung seien und derentwegen es 

Gewerkschaften und Personalverbände ja 

brauche. O-Ton Monti: «Natürlich hatten 

wir ‚Chritz’, aber das liegt in der Natur 

der Sache und darf nicht überbewertet 

werden. Und vor allem lag es nicht an der 

Person Blöchlinger.» 

Das Gespräch suchen
Patrick Strasser, Präsident des Polizeibe-

amten-Verbands Schaffhausen, nimmt 

wie folgt Stellung: «Der Vorstand des 

Polizeibeamten-Verbands Schaffhau-

sen wurde von den in der «Sonntags-Zei-

tung» gegen den designierten Komman-

danten Kurt Blöchlinger gemachten Aus-

sagen überrascht. Wir haben darum so-

fort Kontakt zu Regierungsrat Heinz Al-

bicker sowie zum Personalverband der 

Bundeskriminalpolizei aufgenommen. 

Aufgrund der uns von diesen Stellen ge-

lieferten Informationen können wir den 

Artikel in der «Sonntags-Zeitung» nicht 

nachvollziehen. Der Polizeibeamten-Ver-

band wird zu gegebener Zeit mit Herrn 

Blöchlinger das Gespräch suchen, um ei-

nen regelmäs sigen Austausch zu ermög-

lichen.» 

Nicht anders Regierungsrat Heinz Albi-

cker, zu dessen Departement die Schaff-

hauser Polizei gehört und der Blöchlinger 

aus zwanzig Bewerbenden ausgewählt 

hat: «Es überrascht mich nicht, dass sich 

der Nebel über den diffusen Gerüchten, 

die nach der Wahl von Kurt Blöchlinger 

da und dort kolportiert worden sind, 

rasch lichten wird. Wir haben Kurt Blöch-

linger als integren, kompetenten und 

umgänglichen Polizeioffizier kennenge-

lernt. Dieser Eindruck hat sich durch alle 

weiteren Abklärungen und die mir vor-

liegenden Unterlagen bestätigt.» Und 

schliesslich: Es gibt Hinweise, dass es zwi-

schen Erwin Beyeler, dem ehemaligen 

Kommandanten der Schaffhauser Polizei 

und heutigen Bundesanwalt, und Bun-

deskriminalpolizeichef Kurt Blöchlinger 

Reibereien in der Zusammenarbeit gibt – 

offenbar wegen grosser Unterschiede in 

Persönlichkeit und Arbeitsstil.

Nebengeräusche um die Wahl des neuen Polizeikommandanten

«Da hat jemand falsche Akzente gesetzt» 
So wie die «Sonntags-Zeitung» den neuen Schaffhauser Polizeikommandanten Kurt Blöchlinger darstelle, 

habe er ihn definitiv nicht geschildert, sagt Jean-Pierre Monti, Präsident des Personalverbandes der 

Bundeskriminalpolizei.

Regierungsrat Heinz Albicker (links) und der frisch gewählte Polizeikommandant Kurt 
Blöchlinger: Vorfreude auf die Zusammenarbeit. Foto: Peter Pfister



Neuhausen 13Donnerstag, 11. Dezember 2008

Bernhard Ott

az Jakob Walter, Sie haben den Neu-
hauser Gemeinderat aufgefordert, ei-
nen Vorschlag für einen Gemeinde-
anzeiger vorzulegen, der mindestens 
14-täglich erscheint. Wie soll diese 
Zeitung aussehen?
Jakob Walter Am liebsten wäre mir eine 

Zeitung nach dem Vorbild der «Rheinfall-

woche». 

Warum vermissen Sie die «Rheinfall-
woche»?
Als Ruedi Zürcher diese Zeitung vor 15 

Jahren gründete, war ich sehr skeptisch. 

Es gab damals schon den «Bock» als Gra-

tisanzeiger. Ein Gratisblatt in Neuhau-

sen erschien mir darum so unnötig wie 

ein Kropf. Mit den Jahren verflogen mei-

ne Zweifel. Die «Rheinfallwoche» entwi-

ckelte sich zu etwas «Gfreutem», weil sie 

nicht zuletzt für die politische Auseinan-

dersetzung in der Gemeinde eine hervor-

ragende Plattform bot. Das war in keiner 

anderen Zeitung möglich.

Sind die anderen Zeitungen wie SN, 
«schaffhauser az» oder «Bock», kein 
Ersatz?
Nein, sie haben Neuhausen stark ver-

nachlässigt. Neuhausen hat zwar einen 

Drittel der Einwohner von Schaffhausen, 

aber die Berichterstattung über Neuhau-

ser Themen steht in keinem Verhältnis 

zum Textvolumen, das diese Zeitungen 

regelmässig über die Stadt produzieren.

Sind es nicht vor allem Politiker und 
Parteien, die der eigenen Neuhauser 
Zeitung nachtrauern? 
Ich kann mir gut vorstellen, dass die 

Neuhauser Vereine die «Rheinfallwoche» 

ebenso vermissen. Als es diese Zeitung 

noch gab, hat sie regelmässig und umfas-

send über die Aktivitäten der Vereine be-

richtet. Ob es sich um einen Flohmarkt 

oder ein Konzert der «Harmonie» handel-

te, in der «Rheinfallwoche» hat alles sei-

nen Platz gefunden.

Die Einstellung der «Rheinfallwo-
che» geschah nicht zuletzt aus finan-
ziellen Gründen. Offenbar ist eine ei-
gene Neuhauser Zeitung ohne einen 
Zustupf der Gemeinde nicht lebensfä-
hig. Wie viel Geld müsste man Ihrer 
Meinung nach bereitstellen?
Dass es grundsätzlich nicht möglich ist, 

eine Neuhauser Zeitung ohne Subventio-

nen herauszugeben, möchte ich bestrei-

ten. Als der Gründer der «Rheinfallwo-

che», Ruedi Zürcher, noch lebte, hat es of-

fensichtlich funktioniert. Vielleicht war 

er eine Ausnahmeerscheinung, das ist 

gut möglich. Er hat sich selbst ja keinen 

grossen Lohn ausgezahlt, sondern die Zei-

tung mehr als Hobby betrieben, von dem 

man auch noch leben kann. Es ist darum 

tragisch, dass er keinen Nachfolger von 

ähnlichem Zuschnitt gefunden hat.

Es bleibt trotzdem die Frage, was der 
Gemeinde die Existenz einer Neuhau-
ser Zeitung wert ist.
Die Gemeinde subventioniert das Trot-

tentheater, die Gemeindebibliothek und 

das International Packaging Institute, 

um nur  einige Beispiele zu nennen. Da-

rum sollte sie auch in der Lage sein, für 

eine identitätsstiftende Ortszeitung, die 

die Kommunikation zwischen Behörden 

und Bevölkerung, zwischen dem Gewer-

be und den Kunden sicherstellt, eine ver-

gleichbare Summe locker zu machen.

Wenn Sie den Betrag festsetzen könn-
ten, wie viel würden Sie geben?
Ein sechsstelliger Betrag müsste schon 

drin liegen.

Wäre es nicht am besten, wenn die Ge-
meinde das Blatt gleich selbst produ-
ziert?
Nein, das sollte man wie bei der «Rhein-

fallwoche» einem privaten Verleger über-

lassen. Die Gemeinde müsste aber eine 

klar definierte Defizitgarantie gewäh-

ren.

Nun hat sich der Gemeinderat an der 
Einwohnerratssitzung vom vergange-
nen Donnerstag bereiterklärt, auf Ihr 
Postulat einzugehen. Wann wird wie-
der eine Neuhauser Zeitung erschei-
nen?
Da die «Rheinfallwoche» nicht nahtlos 

weitergeführt werden konnte, muss ein 

neuer Verleger wieder von vorne anfan-

gen. Darum dürfte es wohl noch ein Jahr 

dauern, bis die neue Zeitung zum ersten 

Mal in den Briefkästen steckt.

Der Neuhauser Einwohnerrat Jakob Walter (SP) will einen Ersatz für die «Rheinfallwoche»

Kommt bald schon eine neue Zeitung?
Als die «Rheinfallwoche» kurz vor ihrem Aus um Hilfe rief, stellte sich die Gemeinde taub. Nun wird das 

Blatt derart vermisst, dass ein Vorstoss von Jakob Walter im Einwohnerrat auf breite Zustimmung stiess.

Einwohnerrat Jakob Walter (SP) verlangt, dass sich die Gemeinde Neuhausen für eine 
neue «identitätsstiftende Ortszeitung» engagiert. Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

az Jan Kuchynka, erklären Sie als lei-
tender Arzt der Geriatrie und Reha-
bilitation der Spitäler Schaffhausen 
doch einmal, wie heute die moderne 
Geriatrie aussieht.
Jan Kuchynka Die moderne Altersmedi-

zin berücksichtigt die gesundheitlichen 

Bedürfnisse alter, mehrfach kranker Men-

schen. Sie schafft dies durch Bereitstel-

len eines breiten Angebotes, welches von 

Langzeitpflege über Rehabilitation bis zu 

ambulanten respektive stationären Spital-

Dienstleistungen reicht. Die hiesige  Ger-

iatrie, aufgebaut von meinem Vorgänger 

Kurt Müller, hat einen stationären und ei-

nen ambulanten Bereich. Zum stationä-

ren Bereich gehört neu der Spitalbereich, 

denn an Ostern ist die Rehabilitation ganz 

in das Kantonsspital umgezogen. In die-

se Abteilung kommen Menschen nach ei-

ner akuten Erkrankung oder einem Un-

fall, die noch pflegebedürftig, sprich re-

habilitationsbedürftig sind. Ihr Ziel ist es, 

wieder nach Hause zurückkehren zu kön-

nen. 

Um welchen Personenkreis handelt es 
sich dabei?
In der Regel handelt es sich um betagte 

Patienten, die über 60 Jahre alt und in der 

Regel multimorbid sind, also unter meh-

reren Krankheiten leiden. Das ist auch der 

akuteste Bereich; neben den rehabilitati-

ven Aspekten kommt es immer wieder zu 

verschiedenen medizinischen Problemen, 

die gelöst werden müssen.

Jan Kuchynka ist der leitende Arzt des Bereichs Geriatrie und Rehabilitation bei den Spitälern Schaffhausen.  Fotos: Peter Pfister
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Das Geriatriezentrum der Spitäler Schaffhausen hat ein überzeugendes Angebot

«Demenz beschreibt einen Zustand»

Geriatrie
Geriatrie ist jener Zweig der Medizin, 

der sich mit der Gesundheit im Alter 

und klinischen, präventiven, rehabi-

litativen und sozialen Aspekten von 

Krankheiten bei Betagten befasst. In 

Schaffhausen ist die Geriatrie auf-

geteilt in Langzeitpflege, Rehabilita-

tion und eine Memory- und Tageskli-

nik. Die einen Patientinnen und Pati-

enten sind im Geriatriezentrum, die 

anderen im Kantonsspital Schaffhau-

sen untergebracht. Seit dem 1. April 

2008 ist Jan Kuchynka leitender Arzt 

der Geriatrie und Rehabilitation bei 

den Spitälern Schaffhausen. (ha.)



Und der andere Bereich?
Der andere Teil ist im Geriatriezentrum 

beheimatet. Aus dem früheren «Pflege-

heim» für Langzeitpflege hat sich im Lau-

fe der Zeit eine Institution entwickelt, 

in der vor allem Übergangspflege gefragt 

ist:  Dort werden Patienten, meistens nach 

einem Aufenthalt im Spital, betreut, die 

nicht mehr der Spitalangebote bedürfen, 

aber auch noch nicht nach Hause können, 

weil sie zu viel an Selbstständigkeit einge-

büsst haben. Dort erhalten sie ein pflege-

risches aktivierend-reaktivierendes Ange-

bot, damit sie in ihre angestammten Ver-

hältnisse zurückkehren können. Das hat 

in den letzten Jahren zunehmend an Be-

deutung gewonnen. Daneben gibt es im 

Pflegezentrum auch Langzeitpflegepati-

enten, welche langdauernd, oft über Jah-

re, dort betreut und gepflegt werden. 

Gibt es nicht auch einen ambulanten 
Bereich?
Unser ambulanter Bereich umfasst die Ta-

ges- und Nacht- sowie die Memoryklinik. 

Das sind ganz wichtige Angebote, damit 

Menschen, die zu Hause von den Angehö-

rigen betreut werden, für einen Tag oder 

eine Nacht oder auch für mehrere Tage zu 

uns kommen können, um die Angehörigen 

zu entlasten. Das erlaubt wiederum, dass 

diese Patienten länger zu Hause betreut 

werden können, wodurch die Betroffenen 

an Lebensqualität gewinnen. Zudem kann 

der teure Heimeintritt hinausgezögert wer-

den. Daneben gibt 

es noch ein viertes 

Standbein, die Me-

moryklinik und die 

geriatrische Sprech-

stunde. Dort wer-

den Demenzabklärungen und Abklärun-

gen von anderen geriatrischen Krankheits-

bildern, wie zum Beispiel Stürze, durchge-

führt. Stürze sind ja oft ein Leit- und Alarm-

symptom, dass etwas nicht mehr stimmt. 

Dort führen wir auch Standortbestimmun-

gen, so genannte geriatrische Assessments, 

durch. Das ist, auf Zuweisung des Hausarz-

tes, ein Angebot für alle Schaffhauserin-

nen und Schaffhauser.

.

Was genau ist Demenz?
Demenz beschreibt einen Zustand mit ir-

reversiblen Gedächtnisproblemen und 

eventuell anderen kognitiven Einbussen. 

Man hat ja verschiedene intellektuelle Fä-

higkeiten, und das Gedächtnis ist eine da-

von. Das Gedächtnis muss betroffen sein, 

damit man von Demenz reden kann. Die 

Diagnose darf natürlich nicht aufgrund ei-

ner vorübergehenden Erkrankung gesche-

hen. Die Situation muss mindestens ein 

halbes Jahr konstant und – ganz wichtig 

– die Defizite müssen alltagsrelevant sein. 

Gewisse Hirnfunktionen werden auch im 

Alter besser, andere nehmen normaler-

weise mit den Jah-

ren ab. Man sagt, 

ab 30 nehme das 

Gedächtnis ab, was 

aber nur bedingt 

richtig ist. Hellhö-

rig muss man werden, wenn jemand den 

Alltag nicht mehr meistern kann. De-

menz ist nichts anderes als eine Zustands-

beschreibung.

 

Was passiert bei der Alzheimer-Krank-
heit?
Ich erlebe oft in meiner Sprechstunde, 

dass es hier viele Konfusionen gibt. Pati-

enten fragen sich: «Habe ich nun eine De-

menz oder einen Alzheimer oder was?» 

Demenz beschreibt, wie gesagt, einen Zu-

stand, und es gibt unzählige Krankheiten, 

die zu diesem Zustand führen können. 

Grob gesagt, gibt es verschiedene Krank-

heitsgruppen. Wir reden von Erkrankun-

gen, die zu einem Abbau der Hirnsubstanz 

über einen Zelluntergang führen, wie bei-

Jan Kuchynka: «Von den 90-Jährigen haben etwa 40 Prozent eine Demenz.»

Donnerstag, 11. Dezember 200816 Wochengespräch

«Die Tagesklinik ist ein 

wichtiges Angebot»

Jan Kuchynka
Seit Anfang April arbeitet der 39-jäh-

rige Jan Kuchynka in leitender Funk-

tion bei den Spitälern Schaffhausen. 

Der Mediziner wuchs in der Stadt 

Zürich auf, wo er auch die Schulen 

durchlief und Medizin studierte. Sein 

erstes Jahr als Assistenzarzt absolvier-

te er bei seinem Vorgänger Kurt Mül-

ler in der Geriatrie im Pflegezentrum 

Schaffhausen. Die Spitäler Schaffhau-

sen kennt er gut, denn nach der Zeit 

bei Kurt Müller arbeitete er bei Chef-

arzt Sigmund Rüttimann in der In-

neren Medizin. «Während dieser Zeit 

lernte ich die Region gut kennen und 

schätzen», sagt Kuchynka. Nach Stel-

len am Universitätsspital in Zürich 

und am Kantonsspital Aarau kom-

plementierte er seine Ausbildung im 

Kanton Aargau bis zum Oberarzt der 

Inneren Medizin. Dann entschied sich 

Jan Kuchynka für die Spezialisierung 

auf die Geriatrie, sodass sich der Kreis 

schloss. Er lebt mit seiner Partnerin 

und dem sechsjährigen Sohn in Zü-

rich, gehört also noch zu den Pend-

lern nach Schaffhausen. (ha.)
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Die Ruhe vor dem Sturm: 1985 war hier die beste Lichtanlage des Kantons installiert. Die Leute dankten es mit zahlreichem Erscheinen.

Kino 3
«Der Tag, an dem die Erde still 
stand» ist ein aufregender 
Science-Fiction-Thriller.

Beatbox 6
«Camero», der Mann, der nur mit 
dem Mund musiziert, tauft sein 
zweites Album in der Kammgarn. 

Hip-Hop 6
Die lokale Gruppe «JMNC» tritt 
bei der Partyreihe  «Hood Stars» 
im Chäller auf.

Ausstellung 7
«SHKunst 08» mit 120 
teilnehmenden Künstlern die 
grösste Ausstellung seit Langem.
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Mit 30 Jahren Party-Erfahrung
Wenn einer weiss, wie man feiert, dann doch wohl die Party-Pioniere, die vor Jahrzehnten die ersten Parties 

im Raum Schaffhausen veranstaltet haben. Die Rede ist vom nimmermüden Verein «Chiesgrueb».

MARLON RUSCH

UMS JAHR 2000 peitsch-
te eine Retrowelle über die Lande. 
Der Sound der 70er- und 80er-Jah-
re war plötzlich wieder aus allen Bo-
xen zu hören und begeisterte nebst 
den Jugendlichen von damals auch 
die Jugendlichen von heute. Bruno 
Jakob, ehemaliges Mitglied des 
«Chiesgrueb»-Vereins, bewies ein-
mal mehr den richtigen Riecher und 
war nach 1967 (siehe Kasten rechts) 
zum wiederholten Male der Erste, 
der eine Party in diesem Stil auf die 
Beine stellte. Der Erfolg sollte ihm 
Recht geben und viele Nachahmer 
auf den Plan rufen.

REVIVAL

Mit über 20 alten Haudegen 
aus alten «Chiesgrueb»-Zeiten mie-
tete er die Kammgarn und versuch-
te auf gut Glück den Vibe von da-
mals wiederherzustellen. Am Party-
abend war die ehemalige Industrie-
Halle bereits um 22.30 Uhr voll. Die 
Leute, vorwiegend junggebliebene 
«Chiesgrueb»-Besucher, aber auch 
junge Angefixte, standen Schlange, 
um die 70er- und 80er-Jahre wieder-
auferstehen zu lassen. Das Revival 
war ein voller Erfolg und machte 
Lust auf mehr. Bei den Besuchern 
wie bei den Organisatoren. Weitere 
Parties in der Kamgarn, im Orient 
und Discos an zwei Citymärkten ge-
hen seither aufs Konto der Party-Pi-

oniere aus Schaffhausen. Das Label 
«Chiesgrueb» schaffte sich nach 15 
Jahren Pause erneut einen Namen 
in der Schaffhauser Partylandschaft, 
der für generationenübergreifende 
Ausgelassenheit, ganz ohne Vanda-
lismus und Schlägereien steht. 

X-MAS-SPECIAL

Am Samstag ist es wieder 
soweit. Die Kammgarn präsentiert 
sich im Christmas-Disco-Look mit 
diversen Specials wie einer Sofa 
Lounge mit alten Bravo-Heftchen 
und vielem mehr! Die Musik kommt 
traditionellerweise von den Ur-
Chiesgrueb-DJs. Mehr Infos unter 
www.chiesgrueb.ch.

SA (13.12.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Die Party kocht! Verschiedene Generationen frönen zusammen der Musik vergangener Tage.  pd

WIE ALLES BEGANN

Vor gut 30 Jahren über-
schwemmte das Disco-Fieber die 
Metropolen der USA und Europas. 
Nicht lange dauerte es, bis auch in 
Schaffhausen der Ruf nach ausge-
lassenen Parties laut wurde. Der 
Jugendclub Chiesgrueb, beste-
hend aus Jugendlichen aus dem 
Quartier St. Peter, erhörte diesen 
Ruf und veranstaltete ab 1976 re-
gelmässig Anlässe in den Kellerräu-
men der Kirche. Eine kleine Musik-
anlage, eine Lichtorgel, Holzkisten 
als Sitzgelegenheit und eine kleine 
Bar mussten anfangs genügen und 
taten dies auch. Aus den 100 Ju-
gendlichen ab 14 Jahren, die für 
den Eintrittspreis von 90 Rappen 
die erste Party besuchten, wurde 
bald das Vielfache.

1986, zehn Jahre nach der 
ersten Party, feierten bereits 600 
Jugendliche zu den Hits aus Disco, 
Pop, Reggae, Rock, New Wave und 
«NDW». Dies zog aber auch immer 
grösseren Lärm und Sachbeschädi-
gungen nach sich. Als die Feuerpo-
lizei die Besucherlimite auf 450 Per-
sonen beschränkte, zogen die Frus-
trierten, zu spät Angekommenen, 
im Quartier umher. Schlägereien 
und Vandalismus waren an der Ta-
gesordnung. Die Nachfrage konnte 
schlicht nicht befriedigt werden. 

Der Verein befragte 1000 
Schaffhauser Schüler nach ihren 
Präferenzen und sprach mit der Stu-
die bei der Stadt vor, die helfen soll-
te, alles umzukrempeln. Man 
schaute sich nach neuen Räumlich-
keiten um, jedoch wurde keine Lo-
cation gefunden, die bis zu 800 
Leuten gefasst hätte. Schweren 
Herzens beschloss das Chiesgru-
eb-Team 1991, die Jugend-Disco zu 
schliessen, nicht ahnend, was noch 
alles kommen sollte!
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Gefährliche 
Bücher

«Inkheart» ist eine Jugend-
buchverfilmung und eine klassi-
sche Fantasy-Geschichte. Der 
Streifen nimmt sich Filme wie 
«Lord of the Rings» und «Harry 
Potter» zum Vorbild, erreicht sie 
aber nicht annähernd. 

Autorin Cornelia Funke hat mit 
der Buchvorlage «Tintenherz» ei-
nen Bestseller geschrieben, aber 
das heisst leider nicht, dass die 
Geschichte viel Neues bietet. Der 
Buchrestaurator Mortimer «Mo» 
Folchart (Brendan Fraser) und sei-
ne Tochter Meggie lieben Bücher. 
Aber Mortimer hat eine spezielle 
Gabe, er kann Figuren aus Bü-
chern ins richtige Leben «lesen» 
und umgekehrt. Das ist gefähr-
lich: Mortimer hat seine Frau vor 
Jahren in ein Buch eingelesen 
und dafür zwei Bösewichte in die 
Welt geholt. Diese tauchen plötz-
lich wieder auf und wollen Morti-
mer dazu zwingen, ihre Kompli-
zen und allerlei Schätze auch 
rauszulesen. «Mo» und seine 
Tochter nehmen mit einer bunt 
zusammengewürfelten Truppe 
aus Fantasy- und richtigen Figu-
ren den Kampf auf. aa.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

DER AUSSERIRDISCHE 
«Klaatu» (Keanu Reeves) hat von 
der Regierung einer mächtigen 
Planetenallianz, die die Erde seit 
geraumer Zeit beobachtet, den 
Auftrag erhalten, dafür zu sorgen, 
dass diese nicht zugrunde geht.
Machen die Menschen nämlich 
weiter wie bisher, wird genau das 
geschehen. 

Mitten im Centralpark lan-
det er mit seinem Raumschiff, ei-
ner riesigen Kugel. Die US-Regie-
rung schart die klügsten Köpfe zu-
sammen, die das Rätsel um die 
Kugel lösen sollen. Darunter auch 
Helen Benson (Jennifer Connelly), 
die bald die Absichten «Klaatus» 
erkennt. Das Militär hingegen 
sucht die Konfrontation und 
schiesst den Ausserirdischen an. 
Nicht ganz zu Unrecht, wie sich he-
rausstellt. Um die Erde zu retten, 
soll «Klaatu» die Menschheit aus-
löschen, die als Verursacher der 
Zerstörung angesehen wird. 
Schafft es Helen, den «Retter der 

Welt» umzustimmen, oder leitet 
dieser seinen «Säuberungspro-
zess» definitiv ein? 

«The Day the Earth stood 
still» ist ein Kultfilm des Genres. 
1951 veröffentlicht, kam das Origi-
nal ohne technischen Schnick-

schnack aus und schaffte es den-
noch, die Zuschauer in seinen 
Bann zu ziehen. 

Das Remake schafft dies 
auch, nur halt eben zeitgemäss mit 
aufwändigen Spezialeffekten. mr.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Remake eines Sci-Fi-Klassikers
Was tun mit einem Ausserirdischen, der entschlossen ist, die Menschheit zu 

zerstören? An seine Vernunft appellieren oder Militärschläge einleiten?

Ein Stadion wird im wahrsten Sinne des Wortes weggefegt. pd

EIN ERFOLGREICHER 
Maler kehrt ins Landhaus seiner Ju-
gend zurück. Sein neuer Gärtner 
entpuppt sich als alter Schulfreund, 
der, als der Maler auszog, um die 
Welt zu entdecken, im kleinen Pro-
vinznest steckengeblieben ist. Zwei 
Charaktere prallen aufeinander, 
zwei Weltanschauungen, wie sie 
unterschiedlicher nicht sein könn-
ten. Der Beginn einer wunderbaren 
Freundschaft. «Dialogue avec mon 
jardinier» lebt, wie der Name schon 
sagt, vom Dialog der beiden. mr.
MO (15.12.), 20 H, DOLDER 2, FEUERTHALENZwei völlige Gegensätze sitzen im selben Boot. pd

Gegensätze ziehen sich an
Intellektuelle Finesse und «Erfolg» vs. totale Bodenständigkeit. Zwei Menschen 

lernen das Leben des Andern kennen, mit allen Vorzügen und Nachteilen.

Bösewicht in «Inkheart».        pd
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Geschichten hören
Daniel Badraun ist kein Unbe-

kannter in Diessenhofen. In Sa-
medan geboren, siedelte er sich 
1989 im Städtchen am Rhein an 
und verdient seine Brötchen 
seither als Kleinklassenlehrer. 
Seit vier Jahren sitzt er zudem 
im Grossrat. Daneben schreibt 
er. Vorwiegend Kinderbücher 
und Krimis. Die Gemeinnützige 
Gesellschaft Bezirk Diessenh-
ofen organisiert nun eine Le-
sung, wobei Badraun einen 
spannenden Krimi servieren und 
mit einer Adventsgeschichte ab-
runden wird. ausg. 

FR (12.12.), 20 H, RATHAUS, 

DIESSENHOFEN
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«HOOD STARS», die Hip-
Hop-Reihe im Chäller konnte sich 
bereits gut etablieren und ist ein 
fester Termin in den Agenden vieler 
Jugendlicher. Zum ersten Mal wird 
der DJ-Sound jetzt noch mit einem 
Live-Special ergänzt! JMNC, die 
Schaffhauser Multikulti-HipHop-
Crew steht auf der Bühne. Mit ihren 
4-sprachigen Rhymes (französisch, 
spanisch, englisch, schweizer-
deutsch) brachten sie schon viele 
Parties zum Kochen und sind auch 
auf einigen CDs zu hören. mr.

FR (12.12.), 22 H, CHÄLLER (SH) Ihre Wurzeln haben «JMNC» in allen Herren Ländern. pd

BEATBOX IST eine Er-
scheinung, die ihren Ursprung in 
den 1980er Jahren hat. Die junge 
Hip-Hop-Generation begann zu rap-
pen. Überall, wo es nur irgendwie 
möglich war. Oft stand kein Ghetto-
blaster zur Verfügung, der Beats 
abspielen konnte. So halfen sich 
die Kids selbst. Mit dem Mund ver-
suchten sie, die Geräusche mög-
lichst originalgetreu zu imitieren. 
Einer, der das Ganze auf die Spitze 
treibt und dafür gesorgt hat, dass 
in Schaffhausen so langsam jeder 
weiss, was es mit dem ominösen 
«Beatbox» auf sich hat, setzt jetzt 
noch einen drauf. Mit einem Mikro-
fon, einem Looper, der Sequenzen 
aufnehmen und wiedergeben kann 
und einem Effektgerät imitiert «Ca-
mero» eine ganze Band! Visual-DJ 
«Lucid One» peppt die Show mit 
einer Animation zusätzlich auf, und 
DJ «Clapto» sorgt für Musik davor 
und danach. Die Kammgarn ist für 
einmal rauchfrei! mr.

MI (17.12.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Musikalisches Multitasking
Der Beatboxer «Camero» tauft sein zweites Album «Own Style Beatboxing - 

Round Two» mit einer einmaligen Show in der Kammgarn. 

Multilingualer Schmelztiegel
Angefangen hats vor sechs Jahren in einem Keller irgendwo im Kanton. Jetzt 

stehen «Junior Magic North City», kurz «JMNC», auf der Chällerbühne.

In Cameros Mund schlummert eine ganze Band. pd

New Folk Songs
Mit ihrem Album «Welcome» 

tourten Mat Callahan und  Yvonne 
Moore letztes Jahr durch die 
Schweiz, Italien, Deutschland 
und die USA. Jetzt ist ein neues 
Album in Planung, welches im Ja-
nuar 09 aufgenommen wird. Vor-
ab werden die Lieder aber schon 
jetzt in Schaffhausen, Yvonnes 
Heimatstadt, präsentiert. Reser-
vation: 052 625 94 29 / info@ha-
berhaus.ch. ausg.

SA (13.12.), 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Navidad Nuestra
Das traditionelle Weihnachts-

konzert der Schaffhauser Schu-
len wartet in diesem Jahr mit 
weniger traditionellen Stücken 
auf: Südamerikanische Weih-
nachtslieder geben die Schüler 
zum Besten. Im Zentrum stehen 
die Kompositionen «Misa Criol-
la» und «Navidad Nuestra» von 
Ariel Ramirez, die der Leiter des 
Kammerchors der Kantonsschu-
le, Ulrich Waldvogel Herzig, mit-
einander verwoben hat. Unter-
stützt wird der Chor vom Voka  l-
ensemble der Kanti und diver-
sen Solomusikern. In die erste 
Vorstellung wurden die Alters-
heime eingeladen, die zweite ist 
öffentlich. ausg.
MI (19.12.), 14.30 H/20 H, ST. JOHANN (SH)
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Weihnachtsgala 
Schauspieler, Sänger, ein 

Blechbläsersextett und eine Har-
fenspielerin: Die UNESCO-Weih-
nachtsgala: «Das grosse Weih-
nachtskonzert – Die Alpenländi-
sche Weihnacht» bietet einiges. 
Es ist eine Art Musiktheater, bei 
dem die biblische Handlung der 
Geburt Christi mit der alpenländi-
schen Kultur verbunden wird. The-
matisch unterteilt in die «Verkün-
dung», «Herbergsuche», «Hirten» 
und die «Krippe», verkünden Kna-
benstimmen der bekannten «Re-
gensburger Domspatzen», die 
Bläser des «Ensemle Classique» 
und die Harfe von Eva Deborah 
Keller die frohen Botschaften, un-
terstützt durch Erzählungen von 
Christian Wolff. ausg.

FR (12.12.), 19.30 H, 

KIRCHE ST. JOHANN (SH)

DAS WIRD eine Riesensa-
che, eine «ArtBasel» für Schaffhau-
sen, eine Olma der Kunst. In einer 
grossen und einer kleinen Halle im 
Ebnat 65 findet die «SHKunst» 
statt, die am Freitag Vernissage hat. 
Fast zwei Jahrzente ist es her, seit 
der Kunstverein  eine solche Aus-
stellung organisiert hat, die für alle 
offen ist. Alle Teilnehmenden verfü-
gen über einen gleich grossen 
Raum: Bilder Skulpturen, Installa-
tionen, alles wird zu sehen sein. 
René Moser, Tobias Mattern, Linda 
Grädel und Andrin Winteler sind nur 
einige Namen unter den Ausstellen-
den. 

Die Ausstellung soll laut 
Kunstverein eine Plattform für eine 
Standortbestimmung der hiesigen 
Kunstszene sein. Natürlich soll sie 
auch Raum für Gespräche und Aus-
tausch bieten, und so führt der 
Kunstverein eine kleine Beiz. 

Die «SHKunst 08» wird ge-
bührend eröffnet: An der Vernis sage 
am Freitagabend gibt es eine Rede 

des Präsidenten des Kunstvereins, 
Werner Stähli, und ein Grusswort 
des frischgewählten Stadtpräsiden-
ten Thomas Feurer. Auch die Kunst 
der Musik kommt nicht zu kurz, Lu-
kas Baumann tritt mit Gitarre und 
Posaune auf. Bis zur Finnisage am 
Sonntag, 4. Januar, bietet das Rah-

menprogramm ein Kunstgespräch 
(16.12.) und Kinderateliers an den 
Sonntagen. Dabei können sich die 
kleinen Nachwuchskünstler beim 
Malen, Zeichnen und Collagieren 
austoben. aa.

VERNISSAGE: FR (12.12), 19 H, 

ÖFFNUNGSZEITEN: SIEHE KALENDER

Standortbestimmung der Kunst
«SHKunst 08»: Bei dieser unjurierten Ausstellung  für Kulturschaffende aus 

der Region Schaffhausen nehmen 120 Künstler teil.

«SHKunst 08» Die Künstler beim Einrichten. Fotograf: Peter Pfister

EIN EINMALIGES Erleb-
nis wird von dieser Truppe aus den 
Staaten geboten. Martin Luther 
King und Kennedy gehörten zu ih-
ren Bewunderern und ihr Gründer 
und künstlerscher Leiter und Albert 
McNeil, ist ein grosser Virtuose. 
Lange Zeit war er Musikprofessor 
an der renommierten Princeton 
Universität. Die L.A.J.S. bieten ein 
fesselndes Programm aus traditio-
nellen Spirituals und Gospels, a ca-
pella und mit Klavierbegleitung. So   
macht Weihnachten Spass! aa. 
MO/DI (15./16.12), 20 H, STADTTHEATER (SH)Swing im Blut, Gospel im Herzen und eine goldene Stimme. pd

Amerikas Gospel-Highlight
Fünfzehn der weltbesten Swing- und Gospel-Solisten stehen bei den «Los 

Angeles Jubilee Singers» auf der Bühne.

This must be 
Unter diesem Titel gelangen in 

der Sommerlust unter anderem 
zwei Stücke von Schaffhauser 
Komponisten zur Aufführung. das 
Trio «Ensemble Contraire» aus 
Basel spielt ein Werk aus Werner 
Bärt schis Musikzyklus «Wege» 
sowie eines der jungen Helena 
Winkelman. Daneben werden 
auch Stücke von Gérard Grisey 
und Ravel gespielt. ausg.

SA (13.12.), 17 H, SOMMERLUST (SH)

My home...
Die Donogood-Jungs Rolf 

Strub, Raphael Burri und Walter 
Millns wollen es 2008 noch ein-
mal wissen: Sie machen eine Le-
sung über die eigenen vier Wän-
de. Dort, wohin man sich bei kal-
tem und nassem Wetter am liebs-
ten verkriecht und sich wärmt 
und kuschelt, lauern nervige Ge-
fahren. Die Nachbarn, der Le-
benspartner, die Kinder, sie lär-
men, nerven. Die Gemütlicheit 
ist nur eine scheinbare. Strub, 
Burri und Millns wissen das und 
nehmen es mt viel Humor! ausg.

MO (15.12.), 20 H, BONHUIS, 

DIESSENHOFEN
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WETTBEWERB: 2 X DEN SCHAFFHAUSER ROCK-SAMPLER «BOCK AND ROLL» ZU GEWINNEN (SIEHE UNTEN)

Schaffhauser Persönlichkeiten

BEDÄCHTIG MISCHT 
Karl die Mischung, verfeinert die 
grün-gelblichen Blüten mit dem 
braunen Tabak. Er schaut sich in sei-
ner Brieftasche nach einem geeig-
neten Filter um und findet eine alte 
UBS-Kundenkarte. Ein paar geübte 
Handgriffe später ist der Joint ge-
dreht. Karl zündet ihn an, inhaliert 
tief und schaut über das vernebelte 
Bundesbern. 

Vor knapp zwei Wochen ha-
ben die Schweizer die Hanfinitiative 
klar abgelehnt, und seither rätselt 
Karl über die Gründe dafür. Es ist ja 
nicht so, dass die Schweizer nicht 
kiffen würden, auch einige da drü-
ben im Bundeshaus tun es be-
stimmt. Wie viel bekiffte Stimmen 
wurden wohl bei der Bundesrats-
wahl abgegeben? Aber die Schweiz 
will keine weitere legale Droge, will 
sich der Problematik nicht stellen 
und lieber alles vebieten. Dabei las-

sen sich Probleme durch verdrän-
gen nicht beseitigen, das weiss ein 
Kiffer nur allzu gut. Es ist ja nicht so, 
dass die Schweiz nicht profitieren 
würde von einer Legalisierung. Die 
Steuer auf Hanf im Verkauf würde 
doch Millionen bringen und die Li-
zenzen für den Anbau noch ein paar 
dazu. Und dann ist da noch der Ge-
sundheitsaspekt. Das Gras auf dem 
Schwarzmarkt ist oft hochkonzent-
riert und manchmal mit Üblerem ge-
streckt. Gefährdet die Schweiz mo-
mentan und weiterhin nicht die Ge-
sundheit ihrer Kiffer und Kinder? 
Und, es ist ja nicht so, dass Drogen 
je durch Verbote aus der Gesell-
schaft Verschwunden wären. 

Karl sieht das Bundeshaus 
dampfen, denkt, das sei wahr-
scheinlich die Hitze des Wahlge-
fechts, nimmt den letzten Zug und 
kämpft weiter, für die nächste Ini-
tiative. Adrian Ackermann

SCHLUSSPUNKT

Karl kifft weiter
DASS DIE Munotstadt 

eine vielfältige Rock-Band-Szene 
aufweist, ist für Szenekenner nichts 
Neues. Neu ist allerdings, dass mit 
«Bock and Roll» die erste Sampler-
CD auf den Markt kommt, welche 
die Crème de la Crème der Schaff-
hauser-Stromgitarren-Bands auf ei-
ner Scheibe vereint. Möglich ge-
macht, haben dies die Jungs von 
Bad Karma Records. «Bock and 
Roll» wartet mit 16 Songs von 16 
verschiedenen Bands auf. Entspre-

chend der Heterogenität der Szene 
ist auch die CD ausgefallen. Es fin-
det sich für jeden Geschmack et-
was. Von Hardcore (Fall Apart), Rock 
'n' Roll (The Body Snatchers) über 
eingängigen Rock mit Pop-Attitüde 
(The Brevers) bis hin zu Streetpunk 
(Shape of Screw), Elektrorock 
(Quickchill) und Deutschpunk (The 
Villain). Weiter sind auf dem Samp-
ler noch vertreten: What The Hell, 
The Lo Fat Orchestra,  Moira, Fifty 
Million Frenchmen, Fonic Rush, 
Don Dan & The Gangbangs, Ratho-
le, The Redneck Zombies, Tongue 
Twister und Trudge Along.

Erhältlich ist «Bock and 
Roll» unter anderem auf www.bad-
karmarecords.ch, und mit dem mo-
deraten Preis von Fr. 15.- erhält man 
eine ordentliche Portion Rock. wa.

MUSIK AUS DER HEIMAT

Rockhochburg Munotstadt

«Bock and Roll». Bad Karma Records. 

Fr. 15.-

IN DER letzten Ausgabe, 
liebe Leserinnen und Leser, haben 
wir einen lokalen Kulturschaffen-
den gesucht. Der Mann ist Regis-
seur, aber nicht nur, und heisst 
Walter Millns. 

Gewusst haben dies eini-
ge, ans Konzert des Blues-Meis-
ters Larry Coryell dürfen Marion 

Frei und Claudia Müller-Fasciati. 
Herzlichen Glückwunsch.

Walter Millns, der dieses 
Jahr der künstlerische Leiter des  
erfolgreichen Kultursommers auf 
dem Herrenacker war, wurde in 
London geboren und wuchs in Ol-
ten und Graz auf. Er besuchte die 
Kunstgewerbeschule in Basel. 
Heute wohnt er mit seiner Familie 
in Schaffhausen und lebt vom Stü-
cke schreiben und Inszenieren. Vor 

nicht allzu langer Zeit wurde be-
kannt, dass er beim Sommerthea-
ter 09 Regie führen wird. 

Und nun wenden wir uns, 
passend zur Woche, der Politik zu. 
Die Frau rechts im Bild war eine er-
folgreiche Vertreterin der SP auf 
nationaler Ebene. Zu gewinnen 
gibt es einheimischen Rock. aa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche! Wir suchen diese pensionierte Politikerin. Fotograf: Rolf Baumann



spielsweise die Alzheimer-Krankheit. Dort 

werden gewisse Eiweissstrukturen in den 

Nervenzellen abgelagert, was schliesslich 

zum Zelltod führt. Es gibt aber auch ande-

re Ursachen wie beispielsweise Durchblu-

tungsstörungen. Wenn im Gehirn chro-

nische Durchblutungsstörungen stattfin-

den, kann das mit der Zeit auch zu einer 

Demenz führen. Heute sieht man oft eine 

Kombination von Alzheimer und Durch-

blutungsstörungen, also so genannte ge-

mischte Demenzen. Daneben gibt es vie-

le andere Ursachen, so kann zum Beispiel 

übermässiger Alkoholkonsum zu einer De-

menz führen. Am meisten trifft es die älte-

ren Menschen. Wenn man die Häufigkeit 

anschaut, nimmt die Demenz mit dem Al-

ter exponentiell zu. Von den über 90-Jähri-

gen haben etwa 40 Prozent eine Demenz.

Können nicht auch jüngere Leute an 
Alzheimer erkranken?
Bei der Alzheimer-Demenz gibt es tatsäch-

lich eine (kleine) Gruppe von jüngeren Pati-

enten im erwerbstätigen Alter, die daran er-

kranken. Dabei ist es typisch, dass es rasch 

fortschreitende Demenzen sind. Die Ver-

schlechterung geht wirklich sehr schnell. 

Die Bevölkerung im Kanton Schaff-
hausen gehört neben Basel-Stadt zu 
den ältesten in der Schweiz. Kurz ge-
sagt, die Menschen bei uns werden 
immer älter, und da nehmen die De-
menz-Krankheiten zu. Leben wir mit 
einer «Altersbombe»?
In einer Bevölkerung mit vielen alten 

Menschen gibt es mehr Demente als in 

jungen Bevölkerungsgruppen. Insofern 

ist für eine alternde Gesellschaft das The-

ma Demenz sicher eine grosse Herausfor-

derung.  Es wird grosse Anstrengungen 

(und eine gute Geriatrie) brauchen,  um 

diese zunehmende Zahl dementer Men-

schen fachgerecht abklären und betreu-

en zu können.  Man darf aber auch nicht 

auf Panik machen: Die Mehrheit der heu-

te in den Ruhestand tretenden Menschen 

darf sich auf lange Jahre guter Gesundheit 

freuen – frei von Demenz.

Im Bericht des Präsidenten der Ge-
sundheitskommission zuhanden des 
Kantonsrats steht, die Gesamtanla-
ge des Pflegezentrums sei, gemessen 
am heutigen und am mittelfristig ab-
sehbaren Bedarf, völlig überdimensi-
oniert. Jetzt wird offenbar nur das Nö-
tigste saniert. Frustriert Sie diese Si-
tuation?
Nein, ganz und gar nicht. So vieles ist 

im Moment im 

Umbruch, dass es 

wahrscheinlich gut 

ist, dass man noch 

etwas Zeit hat, sich 

zu überlegen, was 

aus dem Pflegezentrum einmal defini-

tiv geschieht. Es ist richtig, dass das Haus 

überdimensioniert ist, denn wir brauchen 

ja nur einen Bruchteil davon. Es ist in al-

len Kantonen so, dass die kommunalen 

Heime aufgerüstet haben. Aus den frühe-

ren Altersheimen sind kommunale Alters- 

und Pflegeheime geworden. Dort können 

auch komplexe Pflegesituationen gemeis-

tert werden, das macht auch Sinn, einer 

wohnortsnahen Betreuung entsprechend. 

Ein spitalnahes Pflegezentrum wie das un-

sere nimmt die Funktion wahr für spezi-

alisierte Pflegemethoden wie die Über-

gangspflege. Dabei ist die Spitalnähe ein 

Vorteil, denn die Menschen können vom 

geriatrischen und therapeutischen Know-

how profitieren. Aber für das heutige Ger-

iatriezentrum ist es gut, dass gewisse bau-

liche Massnahmen ergriffen werden.

Aber ist es nicht so, dass die kommu-
nalen Alters- und Pflegeheime mit der 
Langzeitpflege von Demenzkranken 
bald an eine Grenze stossen und das 
Pflege- oder Geriatriezentrum plötz-
lich wieder gebraucht wird?
Rein kommunale Altersheime sind wohl 

in der Tat Auslaufmodelle. Die heutigen 

alten Menschen möchten möglich lan-

ge selbstständig zu Hause leben: Ausbau 

der Spitex und wohnortsnahe Hilfsange-

bote sind angesagt, bis hin zu kommuna-

len Pflege-Wohngemeinschaften. Für spe-

zielle Patienten-

gruppen  – eben 

Demenzpatienten, 

alt werdende Men-

schen mit speziel-

len gesundheitli-

chen Situationen wie beispielsweise Quer-

schnittgelähmte, Hirnschlagpatientin-

nen, HIV-Positive etcetera – benötigen 

wir aber spezielle Angebote, welche wohl 

nicht sinnvollerweise auf kommunaler 

Ebene bereitgestellt werden können: Hier 

liegt die Zukunft eines spezialisierten Ger-

iatriezentrums, welches dank Zentrums-

funktion gute Qualität bereitstellen kann. 

Die Qualitätsfrage wird in Zukunft ganz 

im Vordergrund stehen – das Geriatrie-

zentrum mag in Zukunft vielleicht klei-

ner sein, auf dessen spezialisierte geriatri-

sche Dienstleistungen wird man aber ver-

mehrt zurückgreifen wollen.

Wo würden Sie Ihr Gebiet in den Spi-
tälern qualitativ ansiedeln?
Wir haben im Kanton Schaffhausen – auf 

der Grundlage der von Kurt Müller entwi-

ckelten Strukturen – eine gute Basis für 

weitere Entwicklungen. Aber ohne Zwei-

fel bleibt noch vieles zu tun: Die Geriat-

rie im Spital bedarf noch der Entwicklung, 

die Zusammenarbeit zwischen Pflegezen-

trum, Akutspital, Rehabilitation und am-

bulanten Diensten muss noch gefestigt 

und ausgebaut werden. Ich betrachte den 

Umbau der Geriatrie aber auch als Chan-

ce, Neues aufzubauen. Das benötigt etwas 

Zeit und sicher auch zusätzliche Ressour-

cen – gerade in einem Kanton mit einer re-

lativ hohen Zahl hochbetagter Menschen.

Jan Kuchynka bespricht im Stationszimmer mit den Pflegefachfrauen Petra-Ann Zeller 
(links) und Doris Diggelmann die notwendige Medikation.
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«Mit 30 nimmt das 
Gedächtnis ab»



Susi Stühlinger

«Kraaah, Kraah! Hoi mitenand, ich bi 

dä Abraxas», stellt sich die Gestalt im 

Rabenkostüm vor, «villicht wüssed ihr 

das scho...» – «jo, ich ha d CeeDee!», 

kommts postwendend aus dem Publi-

kum zurück. Der junge Schreihals dürf-

te nicht der Einzige im Saal sein. Mit «Di 

chli Häx» bringt die «Kleine Bühne» des 

Stadttheaters eine der bekanntesten Ge-

schichten des beliebten deutschen Kin-

derbuchautors Otfried Preussler auf die 

Bretter. Preussler habe, so heisst es, die 

Figur ursprünglich erfunden, um seinen 

Töchtern die Angst vor bösen Hexen zu 

nehmen. 

Die mit 127 Jahren für Hexenverhält-

nisse sehr junge Hexe möchte zur Wal-

purgisnacht mit den anderen Hexen auf 

dem Blocksberg tanzen. Heimlich 

schleicht sie sich auf den Feierlichkeiten 

ein, wird jedoch entdeckt und aufgrund 

ihrer Minderjährigkeit vom Tanz ausge-

schlossen. Im kommenden Jahr soll sie 

beweisen, dass sie, trotz ihrer Jugend, 

eine gute Hexe ist, dann, so wird ihr in 

Aussicht gestellt, darf sie bei der nächs-

ten Walpurgisnacht mittanzen. Nun 

setzt die kleine Hexe alles daran, eine 

gute Hexe zu werden, lernt fleissig ihre 

Zaubersprüche auswendig, hext dem 

Marroniverkäufer den Schnupfen weg 

und bringt traurige Mädchen zum Strah-

len – alles vermeintlich «gute» Hexerei-

en. 

Dummerweise stellt sich im nächsten 

Jahr auf dem Blocksberg heraus, dass 

eine «gute» Hexe lediglich böse Taten zu 

vollbringen habe. Zur Strafe soll sie 

Scheiterhaufen fürs grosse Hexenfeuer 

richten. Da die kleine Hexe jedoch das 

ganze Hexenbuch auswendig kann, be-

dient sie sich eines Tricks: Flugs hext sie 

alle Bücher und Besen der anderen He-

xen herbei, zündet sie an und tanzt allei-

ne um das grosse Feuer. Die bösen Hexen 

stellen keine Gefahr mehr dar, die kleine 

Hexe ist nun die einzige Hexe auf der 

Welt, die noch hexen kann – und vor ihr 

braucht sich nun wirklich niemand zu 

fürchten!

Grosse Lust am Theaterspielen
Die Zahl von rund 80 Mitwirkenden 

weist darauf hin, dass in Schaffhausen 

ein grosses Bedürfnis vorhanden sein 

muss, Theater zu machen. Es ist wohl 

planerisch und logistisch kein leichtes 

Unterfangen, eine Produktion mit so vie-

len Beteiligten aufzugleisen, umso mehr 

verdienen die Macher Respekt dafür, alle 

Theaterwilligen und -wütigen unter ei-

nen (Hexen-)Hut gebracht zu haben. Die 

Liebe zum Detail kommt dabei nicht ab-

handen, im Gegenteil: Fast verliert sich 

die Inszenierung zuweilen im schönen 

Schischi: Kostüme, die jeder Fasnachts-

clique das Wasser in Mund und Augen 

treiben, bewegliche Kulissenbauten, ein 

neuer Prospekt für jede Szene. 

Weniger wäre hier möglicherweise 

mehr gewesen, vor allem, wenn man be-

denkt, dass viele der jungen Zuschauer 

die Protagonistin wohl schon kennen, 

sich in ihren Köpfen bereits eigene Bil-

der von ihr ausgemalt haben und diese 

ungern eintauschen. Zudem könnte eine 

Reduktion der Mittel dienlich sein, die 

Fantasie zu beflügeln und das Publikum 

zur schöpferischen Eigenleistung anzu-

spornen. 

Ob dies allerdings in einem Raum mit 

den Ausmassen des Stadttheaters und 

dem doch sehr lebhaften Publikum klap-

pen würde, bleibt ohnehin zu bezwei-

feln. Ausserdem, und das ist das Schöne 

an der «Kleinen Bühne», dürfen sich so 

alle in ihrer Rolle, und sei sie noch so 

winzig, richtig austoben – ein Theater, 

das für die Akteure gemacht ist und auf 

seine lust- und liebevolle Art kleine und 

grosse Zuschauer zu begeistern vermag.
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Die «Kleine Bühne» zeigt Preusslers Erfolgsstück in der Mundartfassung von Ines Torelli

Grosses Theater um die kleine Hexe
Die Kostümabteilung hat ganze Arbeit geleistet, die Bühnentechnik greift in die Trickkiste, und die 

Laiendarsteller sind mit viel Elan dabei, aus der Walpurgisnacht ein effektvolles Hexenfest werden zu 

lassen.

Die Oberhexe (Claudia Stockburger, links) ist trotz bestandener Hexenprüfung nicht zu-
frieden mit der kleinen Hexe (Martina Daffinger). Foto: Peter Pfister



René Uhlmann

Mit Inkrafttreten des NFA ist die Verant-

wortung für den Behindertenbereich an 

die Kantone übertragen worden. Deshalb 

wurde das Departement des Innern ak-

tiv: Seit vergangenem Dienstag ist eine 

13-köpfige Arbeitsgruppe an der Arbeit. 

Sie hat in den kommenden anderthalb 

Jahren ein Leitbild zu erarbeiten, das als 

Grundlage dienen soll für die zukünfti-

ge Behindertenpolitik im Kanton Schaff-

hausen.

«Menschen mit einer Behinderung ha-

ben besondere Bedürfnisse, besondere 

Anliegen, eigene Fragen an uns als Gesell-

schaft», sagte Regierungsrätin Ursula 

Hafner-Wipf gestern. Um ihr Leben mög-

lichst selbst bestimmt führen zu können, 

brauchen Menschen mit einer Behinde-

rung optimale Voraussetzungen, und da-

für soll ein Leitbild die nötigen Leitplan-

ken setzen, führte sie weiter aus.

Barbara N. Grauwiler vom Sozialamt ist 

interne Leiterin der Kerngruppe (exter-

ner Leiter ist Kurt Jaggi aus Hinterkappe-

len, der bereits das Altersleitbild beglei-

tet hat). Es geht, so erklärte Grauwiler, 

um weit mehr als beispielsweise Gesetze 

oder behindertengerechtes Bauen. Das 

natürlich auch, viel wichtiger ist aber die 

Grundfrage: «Was unterscheidet, was ver-

bindet und was bereichert Menschen mit 

und ohne Behinderung in unserem Kan-

ton?» So werden in den kommenden an-

derthalb Jahren (dann soll das Leitbild 

vorliegen) die Kinder der Sonderschulen 

Schaffhausens ihre Anliegen in einem 

grossen Malprojekt vortragen. Und ein 

leeres Bild füllen, das Regierungsrätin 

Hafner gestern der Projektleiterin über-

gab.

Hochgestecktes Ziel
Das «Wirkungsziel», das sich die Grup-

pe gesetzt hat, ist hochgesteckt: «Wie 

ist Menschen mit Behinderung im Kan-

ton Schaffhausen ein selbstbestimmtes, 

erfülltes Leben nach ihren individuellen 

Fähigkeiten möglich?»

Regula Battistino ist Mutter eines 

13-jährigen Sohnes mit Down-Syndrom. 

Anhand eigener Erfahrung schilderte sie 

gestern die Probleme, die sie hat und hat-

te – nicht mit dem Sohn, sondern mit der 

Gesellschaft. Denn diese hat ja kaum je 

Gelegenheit, sich mit Menschen zu be-

fasssen, die unter einer Behinderung lei-

den. Unverständnis und oftmals auch 

Scheu führen dazu, dass es zu Einschrän-

kungen kommt, die «bereits im Babyalter 

beginnen». In den Richtlinien der Sonder-

schule stehe der Satz «Integration kommt 

vor Separation». Doch leider beruhe die-

ses Prinzip seitens der Gemeinden und 

Lehrkräfte noch immer auf Freiwillig-

keit.

Richard Rickli, Geschäftsführer der «al-

tra» (und einer der grössten Arbeitgeber 

der Region, wie Ursula Hafner-Wipf an-

merkte) sagte, auf die Verwirklichung ei-

nes solchen Leitbildes hätten die Institu-

tionsleiter schon lange gewartet. Es sei 

ein grundlegender, nötiger und grosser 

Schritt in die richtige Richtung.

Die Kerngruppe rechnet mit acht bis 

zehn Sitzungen für ihre Arbeit. In einem 

noch zu bildenden Forum sollen Interes-

sierte aus allen Kreisen und Organisatio-

nen teilnehmen können. Das Resultat soll 

im Frühling 2010 präsentiert werden.

Ursula Hafner-Wipf übergibt Barbara Grauwiler (links) einen leeren Bilderrahmen, den 
sie «reich gefüllt und möglichst farbenfroh» wieder zurück haben will. Foto: Peter Pfister
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Leitbild «Leben mit Behinderung» wurde gestern gestartet

Integration kommt vor Separation
«Spektrum Schaffhausen» – unter diesem Namen will eine Gruppe von 13 Leuten ein Leitbild bezüglich 

Leben mit Behinderung erarbeiten. Die Ziele und Vorstellungen wurden gestern präsentiert.

Die Kerngruppe
Der neu gegründeten Kerngruppe 

«Leitbild Behinderung« gehören an: 

Agnes Kaderli, Sozialarbeiterin Brei-

tenau, Ralf Eschweiler, Geschäfts-

führer Sonderschulen, Richard Rick-

li, Altra, Thomas Bräm Insos (Soziale 

Institution für Menschen mit Behin-

derung Schweiz), Iren Eichenberger, 

Kantonsrätin, Arthur Waldvogel, Ge-

meindeschreiber, André Meier, Pro 

Infirmis, Rosmarie Lippmann, Blin-

denbund, Helen Schönberger, MS-

Gesellschaft, Regula Battistino, In-

sieme, Christoph Roost, Sozialamt, 

Ursula Hafner-Wipf, Regierungsrä-

tin, Hanspeter Schoch, Hochbauamt, 

Barbara Grauwiler, Sozialamt, Rita 

Hauser, Sonderpädagogik.



Schaffhausen. Die im zwei-

jährigen Turnus wechselnde 

Präsidentin des Serviceclubs 

Soroptimist Club Schaffhausen 

hat jeweils das Recht, ein Pro-

jekt zur Unterstützung vorzu-

schlagen. Die neue Präsidentin 

Anne-Lise Zimmermann ent-

schied sich für ein Brunnen-

bauprogramm der St.-Martin-

Stiftung, die im abgelegenen 

Regenwaldgebiet Kameruns 

mit Beteiligung der Dorfbevöl-

kerung Trinkwasserbrunnen 

bohrt und unterhält. Das hilft 

einerseits der Gesundheitsvor-

sorge, da kein verschmutztes 

Oberflächenwasser mehr ge-

trunken wird, und entlastet 

zudem die Frauen und Mäd-

chen, denen die Arbeit des 

Wasserholens obliegt, von ki-

lometerweiten Märschen. Die 

Schaffhauser Soroptimistin-

nen haben sich zum Ziel ge-

setzt, in zwei Jahren das Geld 

für einen neuen Brunnen, der 

15'000 Franken kostet, aufzu-

bringen. Zu diesem Zweck ver-

kauften sie am vergangenen 

Chlausmärkt Konfekt, Konfi-

ture, Zöpfe und vieles mehr. 

Wie Kommunikationsverant-

wortliche Pia Trümpler erklär-

te, sei man  mit dem Erlös an-

gesichts des schlechten Wet-

ters und der Wirtschaftslage 

sehr zufrieden. Die Leute hät-

ten sich grosszügig gezeigt, es 

seien über 2'000 Franken zu-

sammengekommen. (pp.)
Selbstgebackenes für Kamerun verkauften die Soroptimistinnen 
am Chlausmärkt in der Unterstadt. Foto: Peter Pfister
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n in kürze

3,5 Prozent 
Lohn
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat hat die interne Auf-

teilung der vom Kantonsrat an 

seiner Sitzung vom 24. Novem-

ber 2008 beschlossenen Lohn-

anpassung des Staatspersonals 

von 3,5  Prozent für 2009 vor-

genommen. 1,0 Prozent davon 

werden als Leistungslohnkom-

ponente für die individuelle 

Lohnentwicklung eingesetzt. 

Für den Ausgleich der aufge-

laufenen Teuerung werden 

die Löhne um 2,5 Prozent an-

gepasst. 

Teuerungsausgleich
Der volle Teuerungsausgleich 

gegenüber der letzten Anpas-

sung würde sich auf 2,9 Pro-

zent belaufen. Auch auf den 

Beiträgen des Kantons an die 

Besoldung des Gemeindepräsi-

diums sowie den Besoldungen 

der Ersatzrichterinnen und 

-richter wird ein Teuerungs-

ausgleich in der Höhe von 2,5 

Prozent gewährt. (Pd.)

Wahlen: 
Korrigenda
In der Vorschau auf die ver-

schiedenen kommunalen Ein-

wohnerräte in der «az» vom 20. 

November sind uns beim Ab-

schnitt über den Steiner Ein-

wohnerrat zwei Fehler pas-

siert. Der Rat hat 15 und nicht 

14 Mitglieder. Den zurückge-

tretenen Fritz Rietmann rech-

neten wir der FDP zu, dabei ge-

hörte er der SP an.

In der letzten «az» vom 4. 

Dezember schrieben wir in 

der Rubrik «Bsetzischtei» un-

ter anderem von der Abwahl 

der SP-Grossstadträtin Jacque-

line Lagler. Sie legt Wert auf 

die Feststellung, dass sie nicht 

abgewählt worden ist, weil sie 

frühzeitig ihren Rücktritt per 

Ende Dezember bekanntgege-

ben hat. Bitte entschuldigen 

Sie diese Fehler. (az.)

Schaffhauser Soroptimistinnen sammeln für einen Trinkwasserbrunnen

Sauberes Wasser für Kamerun

Anschluss an den ZVV

Schaffhausen. Das FlexTax, 

das vor zwanzig Jahren ge-

schaffen wurde, soll endlich 

Anschluss an den Zürcher Ver-

kehrsverbund (ZVV) erhalten. 

Das erklärten Vertreter aus Po-

litik und Verkehr an der gestri-

gen Medienkonferenz. Der Re-

gierungsrat und der Stadtrat 

unterbreiten den beiden Parla-

menten aus diesem Grund drei 

Vorlagen, sodass der Anschluss 

an den ZVV bis 2011 vollzogen 

werden könnte.

Der erste Schritt ist die Ein-

führung des integralen Tarif-

verbundes (ITV) bis 2010 – die 

Voraussetzung für den An-

schluss an den Z-Pass im Jahr 

2011. Waren bisher schon Jah-

res-, Monats- und Wochen-

abonnemente zonenweise er-

hältlich, sollen es in Zukunft 

auch Mehrfahrkarten und Ein-

zelbillette sein. «Dann kann 

man überall mit einem Billett 

ans Ziel kommen», erklärte Re-

gierungsrat Reto Dubach. Um 

mit dem ZVV zusammenzuar-

beiten, müssen zudem die Prei-

se angeglichen werden, wes-

halb der Grosse Stadtrat nicht 

länger die Tarife bestimmen 

können wird.

Da der Billettverkauf damit 

nicht einfacher wird, werden 

neue Automaten in den Bus-

sen und an den wichtigen Hal-

testellen (wie am Bahnhof oder 

beim Spital) aufgestellt werden 

müssen. «Wenn wir attraktiv 

sein wollen, müssen wir die-

sen Schritt machen», sagte Du-

bach. (tl.)

Wieder Gold für 
Energiestadt
Schaffhausen. Schaffhausen 

ist eine Energiestadt der ersten 

Stunde. Seit 1997 trägt sie das 

Label «Energiestadt», vor drei 

Jahren wurde sie mit dem Eu-

ropean Energy Award in Gold 

ausgezeichnet, was die höchste 

europäische Auszeichnung ist. 

Damit spiele die Stadt in der 

Champions League der Ener-

giestädte, schrieb der Stadtrat 

gestern.

Dieses Jahr konnte die Re-

zertifizierung mit dem Gold-

Award erreicht werden. Min-

destens 75 Prozent der Mass-

nahmen aus dem Katalog der 

Zertif izierungsverfahrens 

müssen umgesetzt sein, da-

mit diese Auszeichnung ver-

liehen werden kann. Die Stadt 

erreichte 83 Prozent. (ha.)



Schaffhausen. Die nicht un-

umstrittene Scientology-Kir-

che hat an der Repfergasse 24 

ein Informationszentrum er-

öffnet. Am Dienstag informier-

te Martina Waidelich, leitende 

Direktorin der so genannten 

Scientology-Kirche in Zürich, 

im neuen Domizil in Schaff-

hausen. Von den Medien war 

eigentlich nur Tele Top einge-

laden, die «az» erfuhr per Zu-

fall von der Eröffnung. 

Der Raum ist mit ein paar 

Tischen und einer kleinen 

Bar ausgerüstet. An der rech-

ten Wand kann das Publi-

kum an einem grossen Flat-

screen-Fernseher unter ande-

rem das Glaubensbekenntnis 

der Scientology-Kirche hören. 

Zu kaufen gibt es die Diane-

tik-Bücher des Scientology-

Gründers L. Ronald Hubbard 

sowie DVD mit seiner «mes-

sage». Wie kommt Scientolo-

gy dazu, in Schaffhausen ei-

nen Laden zu eröffnen? Mar-

tina Waidelich erklärte, man 

spüre in Schaffhausen das Be-

dürfnis, denn fast tausend Leu-

te aus Schaffhausen hätten Di-

anetik-Bücher gekauft. Zudem 

plane Scientology, weitere Lä-

den in Winterthur, St. Gallen, 

Chur und Aarau zu eröffnen. 

Das ist nicht weiter überra-

schend, da die Innenminister 

der deutschen Länder für ein 

Verbot von Scientology kämp-

fen. 

Geleitet wird das Zentrum 

von Walter Wyrsch. Es ist am 

Dienstag, Mittwoch, Donners-

tag und Samstag geöffnet. 

(ha.)

Schaffhausen. «Ja, die Zei-

ten waren wild, weiter gehts 

zum nächsten Bild...». Rolf C. 

Müller und Christian Schnei-

der tragen zur allgemeinen Be-

lustigung in schnitzelbänkle-

rischer Manier Reimgedich-

te vor, die den Werdegang des 

abtretenden Stadtpräsidenten 

Marcel Wenger und der voll-

amtlichen Finanzreferentin 

Veronika Heller kommentie-

ren. Die Verabschiedung der 

beiden fand im Rahmen der Er-

gebnispräsentation einer Um-

frage zur Befindlichkeit am 

Arbeitsplatz statt, die sich an 

alle städtischen Angestellten 

richtete. Obwohl man es wohl 

eher umgekehrt formulieren 

müsste: Die Ergebnispräsenta-

tion der Umfrage fand im Rah-

men der offiziellen Verabschie-

dung von Marcel Wenger statt 

–  denn diese beanspruchte tat-

sächlich mehr Zeit als Zahlen 

zu Work-Life-Balance, Zufrie-

denheit am Arbeitsplatz und 

Bedürfnisse in Sachen  Gesund-

heitsförderung. 

37,55 Prozent  der versand-

ten Fragebogen wurden beant-

wortet, eine gute Rücklaufquo-

te, sagte Nicole Wehrli vom 

Personaldienst. Die Arbeitge-

berin Stadt Schaffhausen er-

hält relativ gute Noten. Hand-

lungsbedarf gibt es vor allem 

bei der Politur des Images der 

Stadtverwaltung, denn ob-

wohl über 90 Prozent der Be-

fragten die Stadt für eine gute 

Arbeitgeberin halten, glaubt 

ein Viertel nicht daran, dass 

die Stadtverwaltung einen gu-

ten Ruf geniesst. Ausserdem 

verhältnismässig schlecht be-

wertet wurden Informations-

politik und Angebote zur Aus- 

und Weiterbildung. Massnah-

men zur Optimierung werden 

nächstes Jahr durch den neu-

en Stadtrat bekanntgegeben. 

«Sie sind das Kapital der 

Stadt», wandte sich Marcel 

Wenger an seine Angestellten. 

Diesen wichtigen Ressourcen 

gelte es in Zeiten der «Maus-

klick-Generation» Sorge zu 

tragen. Sein Nachfolger Tho-

mas Feurer, davon ist er über-

zeugt, «wird ein guter Stapi 

werden, ein besserer als ich» – 

die städtischen Angestellten 

dürfen hohe Erwartungen in 

den Neuen setzen. (stü.)

Fast wie bei »Casablanca», humorvoller Rolf C. Müller verabschie-
det Stadtpräsident und Finanzreferentin. Foto: Peter Pfister
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Scientology ist in der Stadt Komitee gegen Schulgesetz

Mitarbeiterumfrage: Stadt erhält gute Noten

Den Mitarbeitenden Sorge tragen

Schaffhausen. In den letzten 

Tagen hat sich ein breit abge-

stütztes Komitee gebildet, wel-

ches das Schaffhauser Schul-

gesetz bekämpfen wird. Die 

Volksabstimmung findet am 

8. Februar 2009 statt, am letz-

ten Wochenende der Sportfe-

rien. Es kann nicht sein, dass 

bei Mehrkosten von fünf Milli-

onen Franken pro Jahr ein Sys-

tem kantonsweit eingeführt 

wird, das die Dorfschulen zum 

Verschwinden bringt und den 

Zentren mehr Schullasten 

aufbürdet, ohne dass sie et-

was zu sagen haben. Ganz un-

demokratisch würden die Ge-

meinden, Schulbehörden und 

der Kantonsrat entmachtet, 

alle wesentlichen Entschei-

de auf die Regierung übertra-

gen, schreibt das Komitee. Der 

Verwaltungsapparat wird auf-

gebläht. Die mit den Schüler-

pauschalen ursprünglich an-

gestrebte Sparübung entpuppt 

sich als teures Experiment mit 

Schulzusammenschlüssen, 

die ungeeignet als Zweckver-

bände aufgezogen werden sol-

len. Ausserdem: Wenn schon 

Integration angesagt ist, ist es 

ein Unding, gleichzeitig Klas-

sen aufzuheben und im Nach-

bardorf aufzufüllen. Das kann 

nicht die Lösung der vorhan-

denen Schulprobleme sein!

Komiteepräsident ist Hans 

Rudolf Meier, Gemeindepräsi-

dent von Wilchingen. Das Ko-

mitee umfasst gegenwärtig 

rund 40 Vertreter der Gemein-

de- und Schulbehörden, Kan-

tonsräte, Lehrer- und Eltern-

vertreter. (Pd.)
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Dating-Seiten im Internet spriessen wie 

Unkraut, das dürfte keiner Surferin und 

keinem Surfer entgangen sein. Tausende 

Menschen haben sich auf solchen Platt-

formen registriert, um nach der grossen 

Liebe, Freundschaft oder einer Affäre zu 

suchen. Dennoch haben die Internet-

plattformen ein eher anrüchiges Image. 

Vermeintlich tummeln sich dort Puber-

tierende, als Frauen agierende Männer 

und unehrliche oder sonst wie realitäts-

scheue Menschen. Mit diesem Vorurteil 

räumt die Soziologin Evelina Ilieva-Büh-

ler auf. Viele Nutzer von Datingplattfor-

men hätten durchaus ehrliche Absichten 

und würden – laut ihrer Studie – keine 

Unwahrheiten über sich verbreiten. Und 

gerade für diejenigen Nutzer, die nicht 

um jeden Preis eine Partnerschaft einge-

hen wollen, sei Cyberdating eine Berei-

cherung und fördere die Bildung der ei-

genen Persönlichkeit.

Einige der neuen Kommunikations-

möglichkeiten, welche durch die digitale 

Welt eröffnet werden, sind Chats, Dating-

plattformen oder Onlinespiele. Und alle 

haben eines gemeinsam: Man muss an-

fangs einen Charakter kreieren, den man 

mit gewissen Attributen ausstattet, wie 

beispielsweise Alter, Wohnort oder Kon-

taktadresse. Bei Spielen sind diese Anga-

ben weniger entscheidend, Datingplatt-

formen hingegen sind auf korrekte Anga-

ben angewiesen. Und das funktioniert 

auch weitgehend. Allerdings hat fast jede 

fünfte Cyberdaterin und jeder fünfte Cy-

berdater mehrere Charaktere angelegt, 

die sich manchmal stark voneinander un-

terscheiden. Teils, um die eigenen Chan-

cen zu erhöhen, teils, um zu erfahren, 

wie welches Profil auf das zu beeindru-

ckende Geschlecht wirkt. Und genau hier 

sieht Ilieva-Bühler eine Chance zur Per-

sönlichkeitsentfaltung. 

Menschen, die im Internet verschiede-

ne Charaktere parallel nutzen, präsentie-

ren dabei jeweils eine andere Ausprägung 

von sich selbst. Einmal wird die romanti-

sche Ader betont, ein anderes Mal ist es 

die sportliche. So können sie einschätzen, 

wie gewisse Attribute auf andere Men-

schen wirken, was in der Realität nicht so 

leicht möglich ist. Der virtuelle Raum ist 

also eine Spielwiese für die Identität, die 

sich dort jederzeit neu erfinden und an-

ders präsentieren kann. Das sei aber kei-

ne Realitätsverzerrung oder Flucht vor 

der Wirklichkeit, schreibt Ilieva in ihrer 

Arbeit. Man gehe heute nicht mehr von 

einem unveränderbaren Selbst aus, son-

dern von multiplen Identitäten wie der 

nationalen oder der religiösen Identität, 

die jeweils nur einen Teil der Persönlich-

keit ausmachen. Und das kann nirgend-

wo so einfach ausgelebt werden wie im 

virtuellen Raum.

Nachzulesen ist Ilievas Arbeit unter an-

derem im Buch «Informationsgesell-

schaft Schweiz», erschienen im Seismo-

Verlag. (tl.)
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Auf der Suche nach einem Partner kann man sein Selbst finden

Heute lebt man virtuell und parallel
Cyberdating ist nicht nur etwas für liebeshungrige Singles, die nach dem Glück zu zweit suchen. Es ist 

auch eine Hilfestellung, um die eigene Persönlichkeit zu entdecken, wie die Soziologin Evelina Ilieva-

Bühler feststellt. 

Ein Profil bei Partnerwinner: Der Seite, die Ilie-
va untersuchte.  



Die auf digitale Netzwerkdiens-

te spezialisierte Engineering-

firma Ecotema hat ein Monito-

ringsystem zur Überwachung 

des Bootsverkehrs in Venedig 

entwickelt. Mit dem Automa-

tic & Remote GranCanal Obser-

vation System (kurz: «Argos») 

werden Überschreitungen der 

vorgeschriebenenen Höchst-

geschwindigkeit auf dem Ca-

nal Grande ermittelt und in Re-

alzeit an die kommunale Ver-

kehrspolizei weitergeleitet.

Zukünftig können Daten in 

grosser Menge mit Laserstrah-

len durch die Luft übermittelt 

werden. Ein Forschungsteam 

der Universität Neuenburg hat 

mit Unterstützung des Schwei-

zerischen Nationalfonds erst-

mals einen Laser entwickelt, 

der solche Strahlen unter pra-

xisgerechten und wirtschaftli-

chen Bedingungen aussendet. 

Damit steht eine vielverspre-

chende Lösung für die «letzte 

Meile» zur Verfügung.

Forscher am Centre for Biomi-

metic and Natural Technolo-

gies der University of Bath ha-

ben einen Roboter entwickelt, 

der ähnlich einem Grashüpfer 

springen und wie eine Kugel 

rollen kann. Die Kombinati-

on der beiden Fortbewegungs-

methoden verspricht Beweg-

lichkeit in unebenem Ter-

rain, sodass der «Jollbot» zur 

Landvermessung oder in der 

Erforschung des Weltraums 

durchaus zum Einsatz kom-

men könnte. 

«Das Thema Open Sour-

ce bei unternehmens-

kritischen Anwendun-

gen ist längst gegessen. 

Google und eBay sind 

mit ihren Plattformen 

der beste Beweis dafür, 

dass Software auf Open-

Source-Basis einwand-

frei funktioniert.» Zu 

diesem Fazit kam Ale-

xander Schatten vom In-

stitut für Softwaretech-

nik und Interaktive Sys-

teme der TU Wien auf 

einer von Future Net-

work veranstalteten 

Open-Source-Tagung in 

Wien.

Auf der Social-Networ-

king-Seite Facebook ist 

vor kurzem eine neue 

Variante des Wurms 

«Koobface» aufgetaucht, 

die weiterhin im Umlauf 

ist und Facebook-Nutzer 

bedroht. User erhalten 

Nachrichten über angeb-

liche Flash-Filme, um sie 

zum Download von Malware 

zu bewegen. Dieser Trick ist 

praktisch ein Malware-Klassi-

ker und erinnert an so man-

che E-Mail-Würmer, allerdings 

ist er nun umgesetzt für das 

Web 2.0. «Der Wurm nutzt in-

terne Benachrichtigungsdiens-

te von Facebook», meint Rai-

ner Link, Virenspezialist bei 

Trend Micro. Damit spricht 

der Wurm-Nutzer über einen 

Kanal an, der grosse Zukunft 

haben könnte. (Pd/pte)
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Susanne Mey*

Gegen 9 Uhr treffen sie ein, «unsere Ju-

mas» – fremdsprachige Jugendliche zwi-

schen 15 und 21 Jahre alt. Sie kommen 

aus vielen verschiedenen Ländern: Af-

ghanistan, Kenia, Eritrea, China, Portu-

gal, Brasilien, um nur einige zu nennen. 

Vielfältig sind auch die Gründe, die sie 

veranlasst haben, ihr Land zu verlassen: 

Zuzug der Eltern, Flucht vor politischen 

Feinden, Heirat mit einem Schweizer, 

wirtschaftliches Elend oder gar Hunger. 

Ebenso heterogen sind die schulischen 

Vorkenntnisse, die die Jugendlichen mit-

bringen. Einige sind in ihrer Heimat vie-

le Jahre zur Schule gegangen, andere kei-

nen einzigen Tag.

Auf den Arbeitsalltag vorbereitet
Sechs Halbtage pro Woche besuchen die 

jungen Leute den Unterricht im SAH. 

Schnell erwerben sie hier erste Kennt-

nisse der deutschen Sprache, und bald 

schon kommen Mathematik, Sozialin-

formation und allgemeinbildende Fä-

cher dazu – also jene Kompetenzen, die 

Neuankömmlinge in der Schweiz benö-

tigen, um sich einfügen und den Alltag 

positiv gestalten zu können. Diejenigen 

ohne Lese- und Schreibkenntnisse erar-

beiten sich zuerst unser Alphabet und 

erste Lese- und Schreibtechnik. Der täg-

liche Unterricht trägt zu einem struk-

turierten Tages- und Wochenablauf bei 

und bereitet vor auf den Arbeitsalltag in 

der Schweiz.

Für Asylsuchende konzipiert
Das Projekt Juma-B hat seinen Ursprung 

in einem Schulungsprogramm, das vor 

einigen Jahren ausschliesslich für ju-

gendliche Asylsuchende konzipiert wor-

den war. Der Kurs hat sich im Laufe der 

Zeit immer wieder den neuen Gegeben-

heiten und Bedürfnissen unseres Kan-

tons angepasst. So ist aus einem anfäng-

lichen Beschäftigungsprogramm ein 

Angebot mit dem Schwerpunkt Bildung 

geworden. Heute bietet Juma-B Schu-

lungsplätze für jungendliche Migran-

tinnen und Migranten mit unterschied-

lichem Aufenthaltsstatus. Ziel des An-

gebotes ist es, die Jugendlichen in ih-

ren schulischen Fähigkeiten zu fördern 

und so weit vorzubereiten, dass sie nach 

etwa einem Jahr den Anschluss an die 

Integrationsklasse des BBZ finden. Jähr-

lich gelingt dies etwa 10 jungen Teilneh-

menden unseres Kurses. Dort wird dann 

mit ihnen an ihrer weiteren beruflichen 

Laufbahn gearbeitet.

Die Voraussetzungen für den Übertritt 

ins BBZ sind hoch: Die fremdsprachigen 

Jugendlichen, die die obligatorische 

Schule nicht in der Schweiz absolviert 

haben, müssen Deutschkenntnisse auf 

dem Niveau A2 entsprechend dem Euro-

päischen Sprachenportfolio vorweisen. 

Das heisst, sie müssen alltägliche Ge-

spräche verstehen und führen können, 

und sie müssen in der Lage sein, einen 

einfache Text lesen und schreiben zu 

können. Auch ausreichende Kenntnisse 

in Mathematik und Geometrie sind ge-

fordert.

Den Einstieg finden
Grundsätzlich ist Juma-B für junge Men-

schen nach der obligatorischen Schul-

pflicht konzipiert, aber auch für spät zu-

gewanderte Schulpflichtige ohne Aus-

sicht auf einen regulären Schulabschluss 

bietet sich im Rahmen dieses Angebots 
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Ein Besuch bei einer Juma-B-Klasse: Schüler aus der ganzen Welt bereiten 
sich auf die berufliche Laufbahn vor. Foto: SAH Schaffhausen

Eine Ausbildung für den Anschluss in der Schweiz

Juma für Migrantinnen und Migranten
Das Projekt Juma-B begann als Beschäftigungsprogramm für Asylsuchende im Kanton und entwickelte 

sich im Laufe der Zeit zu einem Angebot mit Schwerpunkt Bildung.
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eine sinnvolle Möglichkeit, den Einstieg 

in eine Ausbildungslaufbahn zu finden. 

Sie können hier zuerst die nötigen deut-

schen Sprachkenntnisse erwerben, um 

dann anschliessend den Integrations-

kurs im BBZ zu besuchen.

Besserer Einstieg
Im BBZ stellt man fest, dass die Teilneh-

menden aus dem SAH-Kurs über Kennt-

nisse und Erfahrungen verfügen, die ih-

nen einen besseren Einstieg in die Klas-

se und später schnellere Lernerfolge er-

möglichen: Sie haben fundierte Sprach- 

und Mathematikkenntnisse, wissen 

einiges über Lerntechnik, kennen Stadt 

und Region Schaffhausen. Ein gewisses 

Selbstvertrauen hilft ihnen, die erste 

schwierige Zeit in der Integrationsklas-

se des BBZ zu meistern. Sie sind bereit, 

im Laufe des Jahres zusammen mit der 

Lehrkraft eine individuelle Anschluss-

lösung zu suchen. Erfahrungsgemäss 

wird etwa ein Drittel von ihnen in das 

reguläre 10. Schuljahr übertreten, ein 

weiteres Drittel wird eine Lehr- oder An-

lehrstelle finden, und ein Drittel wird 

sich für eine andere Lösung entschei-

den.

Ausgezeichnet gemeistert
Mit dem Eintritt in unseren Juma-B-Kurs 

erhalten jugendliche Migranten oder Mi-

grantinnen die Möglichkeit, sich genü-

gend schulische Bildung in der Schweiz 

anzueignen, um dann über das BBZ die 

berufliche Laufbahn einzuschlagen.

Es ist eine grosse Herausforderung für 

die Kursleitenden, die sehr heterogen 

zusammengesetzten Klassen zu führen. 

Die Lehrkräfte des SAH meistern die 

Aufgabe ausgezeichnet, und es macht 

ihnen sehr viel Freude, die jungen Men-

schen auf  einem Stück ihres – nicht im-

mer einfachen – Weges zu begleiten und 

sie zu unterstützen in ihrem Integrati-

onsprozess.

* Susanne Mey leitet den Bereich «Bil-
dung und Soziales» beim Schweizeri-
schen Arbeiterhilfswerk SAH Schaffhausen

Editorial

Woche der Religionen: Toleranz macht stark

Im Rahmen der Woche der Religionen 

trafen sich am 3. November in der Aula 

des Gega-Schulhauses Jugendliche und 

Erwachsene zum Erfahrungsaustausch 

über das Thema «Jugend und Gott». Mit 

dabei waren Vertreterinnen und Vertre-

ter der christlichen, jüdischen und mus-

limischen Glaubensgemeinschaften so-

wie Hindus, Baha’i und sogar ein Ver-

treter der bei uns so zahlreichen Nicht-

gläubigen. Um es gleich vorweg zu neh-

men, Berührungsängste gab es keine. Im 

Gegenteil, offene und am Gegenüber in-

teressierte Menschen haben sich ausge-

tauscht und einander sehr aufmerksam 

zugehört. Und wenn Religionen Dächer 

sind, fühlte ich mich selten so gebor-

gen wie an diesem Abend, an dem sich 

eine spirituelle Dachlandschaft wie ein 

grosser Bogen über die Teilnehmenden 

spannte.

Dabei war nicht Harmonie angesagt, 

sondern Vielfalt in Respekt vor dem An-

deren. Gerade in der Betonung der Un-

terschiede wurden Gemeinsamkeiten 

klar, die im Willen zu einem friedlichen 

Miteinander ihren stärksten Ausdruck 

fanden. Ob Pfarrer, Priester oder Imam, 

ob jünger oder älter, ob mehr oder weni-

ger religiös engagiert – man will in sei-

nen eigenen Überzeugungen mit den an-

deren zusammen leben und sich entwi-

ckeln können. Man will gemeinsam an 

einer guten Zukunft bauen und sich in 

dieser Zielsetzung unterstützen. In un-

serer Verfassung steht denn auch die 

Glaubens- und Gewissensfreiheit weit 

oben und garantiert den Menschen eine 

freie Wahl ihrer religiösen Ausrichtung. 

Für mich ist dieser Grundsatz gleichzei-

tig ein verfassungsrechtliches Toleranz-

gebot, das in seiner Wirkung für die gan-

ze Gesellschaft ein enormes Potenzial 

hat. Stellen wir uns eine Welt vor, die 

vom Toleranzgedanken inspiriert und 

durchdrungen ist. Alles Misstrauen, alle 

Brüche und Kriege entlang den Religi-

onsgrenzen hätten keine Grundlage 

mehr. Davon zu träumen lohnt sich 

nicht nur in der Weihnachtszeit – zu der 

ich Ihnen herzlich alles Gute wünsche.

 Thomas Feurer
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Jugendliche diskutierten über religiöse Gemeinsamkeiten und Differenzen

Diskussion über Jugend und Gott
Die Jungen fragen nach Prinzipien und Regeln und suchen nach Antworten. Manche tun es innerhalb 

und manche ausserhalb der Religion.

Morten Braden-Golay*

Im Rahmen der Woche der Religionen 

lud Integres Schaffhausen zu einer Dis-

kussionsrunde zum Thema Jugend und 

Gott ein. Etwa 18 Jugendliche und 15 Er-

wachsene trafen sich in der Aula des Ge-

ga-Schulhauses, um sich über Jugendli-

che und ihre religiösen Praktiken in den 

jeweiligen Religionen auszutauschen. 

Wir gingen von der Hypothese aus, die 

heutige Jugend wende sich von Gott ab, 

und versuchten im Gespräch mit Ju-

gendlichen und Vertretern der verschie-

denen Gemeinden dies zu untersuchen.

Anwesend waren Christen, Moslems, 

Baha’i, Hindus, Juden und Atheisten, 

welche jeweils den Standpunkt der Ju-

gend in den Gemeinden darstellten. Es 

zeigte sich, dass religionsübergreifend 

eine Abwanderung junger Menschen 

aus den Gemeinden aufzuweisen ist. In-

teressant war, dass unter den Jugendli-

chen, die an diesem Anlass erschienen 

waren, bis auf eine Ausnahme, keiner 

den nichtreligiösen Standpunkt vertrat. 

Bis auf einen Jugendlichen, der sich als 

Atheist vorstellte, waren alle Jugendli-

che traditionell oder religiös einzustu-

fen. Wir sprachen über die an Religion 

nicht interessierten Jugendlichen und 

leider nicht mit ihnen.

Die Jugend ist wenig aktiv
Die Gesprächsrunde startete mit der 

Darstellung der erwachsenen Vertre-

tungen der verschiedenen Religionsge-

meinschaften, mit ihren Standpunkten 

zu Erziehung und Jugendarbeit. Es wur-

de ersichtlich, dass in vielen Gemeinden 

Schwierigkeiten beim Ankurbeln des 

aktiven Mitmachens der Jugend vorhan-

den sind. Die grosse Anzahl an verschie-

Morten Braden-Golay (links) an der Diskussionsrunde in der Aula des Gega-
Schulhauses. Foto: Selwyn Hoffman



denen Freizeitmöglichkeiten bietet eine 

Konkurrenz, bei der die Religion nicht 

mithalten kann. Ein Frust bei mehreren 

Gemeindevertretern war spürbar.

Kritisch gegenüber Religionen
Die Jugendlichen, welche sich klar zu ei-

ner Religiosität in ihrem Leben bekann-

ten, standen ihrer Religion zum grossen 

Teil kritisch gegenüber. Sie sind alle mit 

den religiösen Grundsätzen einverstan-

den, suchen jedoch Antworten zu aktu-

ellen Themen wie zum Beispiel Verhü-

tung, Einhalten von Geboten im moder-

nen Leben oder die Rolle der Frau. Alle 

waren damit einverstanden, dass sich 

ein religiöses Bewusstsein nur bilden 

kann, wenn dies vor allem von den El-

tern und Gemeindevertretern klar vor-

gelebt wird.

Fragen über Fragen
Fragen wurden aufgeworfen. Wie kann 

man einer Religion folgen, die vor ei-

nigen hundert Jahren zu den Kreuz-

zügen aufgerufen hat, jedoch auf «Lie-

be deinen Nächsten» beruht? Was lernt 

man daraus, dass Religionen im Wieder-

spruch zu Wissenschaft und Logik ste-

hen? Wie kann man durch die Religion 

Weiterentwicklungen blockieren? Wie 

lebt man ohne vorgegebenen «Sinn des 

Lebens»?

Schliesslich war klar, dass man nicht 

unbedingt von einem Desinteresse ge-

genüber der Religion unter Jugendli-

chen sprechen kann. Jugendliche setzen 

sich mit wichtigen Fragen aktiv ausein-

ander und suchen Antworten darauf. 

Ob diese bei den Religionsgemeinschaf-

ten oder ausserhalb der Religion gefun-

den werden, ist in jedem Fall verschie-

den.

* Morten Braden-Golay, 18 Jahre, ist jüdi-
schen Glaubens und engagiert sich im In-
terreligiösen Dialog Schaffhausen
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Kommentar

Ach Gott, die Jugend!

Schwierig ist sie die heutige Jugend! 

Natürlich: So schwierig, wie sie im-

mer war, und lustig auch. Und wie 

seit je, sind die Jungen die Alten von 

Morgen und damit die Zukunft un-

serer Gesellschaft. Der Interreligi-

öse Dialog hat sich diesen Herbst, 

dem gerade auch für die Religions-

gemeinschaften schwierigen Thema 

angenähert und den Dialog mit den 

Jugendlichen gesucht. Die Integra-

tionsfachstelle Integres nimmt dies 

zum Anlass, einen engagierten Ju-

gendlichen davon berichten zu las-

sen. Um beim Thema Jugend zu blei-

ben, wollen wir Einblick gewähren 

in ein äusserst wichtiges und erfolg-

reiches Projekt des SAH Schaffhau-

sen, das jungen Menschen hilft, eine 

eigenständige Perspektive zu entwi-

ckeln. Junge Menschen, die ihren 

nicht einfachen Start ins Erwachse-

nenleben mit viel Elan und Lebens-

freude zu packen versuchen.

 Kurt Zubler
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Das Fernsehen kann ein ganz 

schön unanständiges Medium 

sein: Am Morgen der Bundes-

ratswahl hat das grosse Auge 

der Kamera von SF DRS dem 

abtretenden Bundesrat Samu-

el Schmid derart unverwandt, 

respektlos und ohne jede Dis-

tanz minutenlang ins Gesicht 

gestiert, dass sich die unfrei-

willige Betrachterin ganz un-

angenehm gefühlt hat. So 

genau wollte man den Ab-

schiedsschmerz dieses ver-

letzten und verwirrten Men-

schen gar nicht sehen. (P. K.) 

Heute vor einer Woche publi-

zierte der «Tages-Anzeiger» ein 

grosses Interview mit dem ehe-

maligen FCS-Trainer Jürgen 

Seeberger. «Unser» Ex-Trainer 

liegt bekanntlich mit seinem 

neuen Fussballklub Alemannia 

Aachen in der zweiten Bundes-

liga auf dem vierten Platz. Es 

freut uns jedesmal, wenn wir 

bei Seebergers Palmares lesen, 

dass der Konstanzer den FC 

Schaffhausen von der ersten 

Liga bis in die Super League ge-

führt hat. Tempi passati ... (ha.) 

Der «Blick» meldete kürz-

lich, dass Marcel Theiler, Neu-

hauser FDP-Einwohnerrat 

für einen Tag, der Gemein-

de die Kosten seiner verfrüh-

ten Wahlfeier von 600 Fran-

ken in Rechnung stellen wol-

le. Jetzt ist die Gemeinde aus 

dem Schneider: Inzwischen 

soll die KSD, die das falsche 

Abstimmungsergebnis gelie-

fert hatte, die 600 Franken 

übernommen haben. Theiler 

kann sich also nicht beklagen. 

Er hatte eine Siegesfeier und 

dazu auch noch gratis. (B. O.) 

Der weit über die Kamorstras-

se hinaus bekannte Brotladen 

bietet seit Jahren eine Kinder-

attraktion an, nämlich Gritti-

bänzen-Backen. Eine teure Sa-

che, brummte letzthin ein Va-

ter. Nun ist der Bäcker alles 

andere als habgierig, warum 

also teuer? Die Grittibänzen 

würden pro Stück berechnet, 

seufzte der Vater. Und seine 

Kinder hatten dieses Jahr die 

Idee gehabt, ganz kleine, her-

zige Bänzen herzustellen. Und 

auch ganz viele, natürlich.  

(R. U.)

 

Gestern war also wieder ein-

mal Krimi im Bundeshaus zu 

Bern, als Ueli Maurer mit dem 

knappsten aller möglichen Re-

sultate zum Bundesrat gewählt 

wurde (siehe auch «Apropos» 

von Nationalrat Hans-Jürg Fehr 

auf Seite 20). Fehr hat Maurer 

sicher nicht gewählt. Und wen 

sah man am schnellsten bei der 

Gratulation von Ueli, der nun 

nicht mehr der Knecht, sondern 

Ueli, der Meister heisst? SVP-

Ständerat Hannes Germann na-

türlich, der sich beinahe meis-

terlich selbst ins Gespräch ge-

bracht hat – und von dem nun 

nie auch nur eine Sekunde die 

Rede war. Apropos Bundesrats-

wahl: Am Dienstag ärgerte sich 

N. N. in den «SN» noch einmal 

so richtig über die Abwahl von 

Christoph Blocher vor einem 

Jahr. Das war schön. (ha.)

Neulich sah ich mir einen jener 
Filme an, die man als cineas-
tisch angehauchter Mensch ge-
sehen haben sollte, eine Komödie 
mit altbekannten Stars, Fröbe, 
Adorf, die Baal, die Vita. Waren 
die Menschen, fragte ich mich 
schon nach kurzer Zeit, einmal 
dermassen naiv? Hat man da-
zumal wirklich über diese dum-
men Spässchen lachen können? 
Die Handlung spulte ohne Über-
raschungen ab. Schon am An-
fang standen die Pärchen fest. 
Die kriegt den, und der die. Und 
dazwischen wurden Zigarren 
und Zigaretten geraucht. Im-
merhin. Aber mir wurde es 
dann doch peinlich, und ich 
spulte kurz vor der Mitte das 
Band zurück. Manchmal sind 
alte Filme, selbst mit dem Bo-
nus der Historie, einfach nur 
noch alt. Doch meine Frage ist 
weiterhin unbeantwortet. War 

man dazumal naiver? Vielleicht 
auch unbeschwerter, gutgläubi-
ger? Oder war dieser Film tat-
sächlich einfach schlecht. Ein 
Opus, das schon nach kurzer 
Zeit veraltet. Es gibt sie, die al-

ten Filme, auch im eigenen Le-
ben. Und damals war ich tat-
sächlich naiv. Und möglicher-
weise auch unbeschwert. Es 
gibt da zum Beispiel den Weih-
nachtsfilm. In meinem Fall ein 
schöner Film. Und ich hoffe, ich 
habe im Laufe der Jahre nichts 
retuschiert oder heimlich ab-
geändert und neu gedreht. Ich 
schwöre, es lag immer Schnee. 
Manchmal in letzter Minute. So-
gar im Kohlenpott. Und das war 
ja das Schöne. Für einmal ver-
schwand die Kohle und machte 
den glitzernden Schneekristal-
len Platz. Diese nämlich waren 
nötig, um die Weihnachtsdeko-
ration in den Strassen vielfältig 
zu spiegeln. Und so war ich fest-
lich eingestimmt auf den Spa-
ziergang mit dem Vater, derweil 
die Mutter dem Christkind das 
Fenster öffnen musste. Wir gin-
gen zum Rathaus. Dort oben auf 

dem Turm standen sie mit ih-
ren Trompeten und Posaunen. 
Aus meiner Warte schon fast im 
Himmel, magisch von Schein-
werfern beleuchtet. Und es er-
klang das alljährliche Weih-
nachtskonzert. Mein Herz muss 
wohl gehüpft haben. Am aller-
meisten hüpfte es, weil das Kon-
zert nur kurz war, wenn auch 
schön, doch nicht so schön wie 
die Bescherung, die auf mich 
wartete. Tatsächlich ein alter 
Film. Doch ich hänge daran und 
schaue ihn mir gerne an. Ein gu-
tes Drehbuch. Weniger gut die 
Eröffnung von weiteren Spar-
massnahmen in meiner Firma. 
Dies ist die dritte Entlassungs-
welle, die ich seit der Aufnah-
me meiner Arbeit dort erlebe. 
Wie sagt man doch? Ich glau-
be, ich bin nicht im alten, nicht 
im neuen, sondern einfach im 
falschen Film. 

Renate Eisenegger ist 
Künstlerin und Korrektorin. 
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